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Abrüſtung

Der e Gedanke, den ewigen Frieden auf Erden her-
zuſtellen, fernere Kriege unmöglich zu machen und die Heere
abzuſchaffen, iſt nicht neu; auch an Verſuchen, dieſen Gedanken
durchzuführen, hat es nicht gefehlt, aber dieſe Verſuche gingen
von Schwärmern oder abſtrakten Philoſophen, im beſten
Falle von ſogenannlen Friedensvereinen aus, und ihre Urheber
entbehrten der Machtfülle, den Gedanken zur That werden
u laſſen. Jetzt wird die Welt durch die Kundgebung eines
ürſten. überraſcht, der als Selbſtherr über

das größte Neich der Erde gebietet, ſeine
Stimme erhebt ſich zu einer Zeit, wo die gewaltigſten Rüſtungen
von allen den Völkern gemacht werden, die ſich ſtark genug
und berufen fühlen, nicht nur ihren Platz zu behaupten, ſondern
auch für den Ueberſchuß ihrer Volksgenoſſen für fernere
e Raum zu ſchaffen, zu einer Zeit, wo nach allgemeinem

efühl der Weltkrieg näher als je bevorſteht. Wir haben die
große Kundgebung des Zaren geſtern früh im Wortlaute mit
getheilt. Wir können die edlen Abſichten, die in dieſer Kund
gebung zum Ausdruck gelangt ſind, nur mit rückhaltloſeſtem Bei
W begrüßen. Deutſchland braucht den Beweis der Friedfertig

eit nicht erſt zu erbringen. Es hat nach beiſpielloſen Erfolgen
auf dem Felde der Ehre ſeine ſteigende Macht ſtets in die
Wagſchale des Friedens gelegt und ſeit nahezu drei Jahrzehnten
in erſter Reihe dahin gewirkt, daß Europa kriegeriſche Er
ſchütterungen erſpart blieben. Die Rüſtungen, zu denen
Deutſchland ſich gezwungen ſah, dienten lediglich dem
Schutze ſeines nationalen Beſtandes und ſeiner Un
abhängigkeit. Jn Deutſchland ſteht der Virchowſche Ab
rüſtungsantrag, dem wenige Monate ſpäter der ra dege
Ausbruch des deutſch franzöſiſchen Krieges folgte, noch in friſcher
Erinnerung. Ebenſo gingen dem Ausbruch des Krieges von 1866

Vorſchläge von gleichzeitiger Reduktion der Feſtungen vorauf,Vorſchläge, deren Aueſührbarteit durch den Umſtand widerlegt

wurde, daß Oeſterreich eine Abrüſtung gegen Preußen zwar in
Ausſicht ſtellte, die Rüſtung gegen Jtalien aber gleichzeitig um
ſo ſtärker betrieb. Wenn ſich die Möglichkeit eröffnen ſollte, eine
gleiche Sicherſtellung der höchſten nationalen Güter gegen jede
Anfechtung mit einem geringeren Aufwande militäriſcher Macht-
entfaltung zu erreichen, ſo wird das nirgend beifälliger begrüßt
werden als in Deutſchland.

Der Gedanke, die militäriſchen Laſten durch internationale
Vereinbarung auf ein beſtimmtes Maß herabzumindern, iſt,
abgeſehen von privaten Beſtrebungen, auch ſchon von den Re
gierungen wiederholt erörtert worden. Die Bedenken, die
gegen amtliche internationale Anregungen geltend gemacht
würden, laſſen ſich in folgender Weiſe kurz zuſammenfaſſen:
Die erſte Schwierigkeit bildet die Verſchiedenartigkeit
der Heere sorganiſation in den verſchiedenen Staaten,
die verſchiedene Dauer der gaktiven Dienſtzeit,
welche in Deutſchland zwei, in Frankreich drei, in Rußland
fünf Jahre beträgt. Dazu kommt die Undurchführbarkeit
einer internationalen Kontrole, der ſich kein ſouveräner
Staat unterwerfen kann. Ein ohne konſtitutionelle Be-
ſchränkungen regierter Staat könnte unbemerkt ſeine Heeresmacht
ſteigern, während in Verfaſſungsſtaaten die parlamentariſche
Kontrole dies unmöglich macht. ür einen Staat wie
England läge wiederum die Möglichkeit vor, ſeine Streit-frafte in den Kolonien in einer Weiſe zu entwickeln, durch

die das theoretiſch feſtgeſtellte „Gleichgewicht“ ver
ſchoben werden könnte. Alle dieſe Bedenken laſſen
die Durchführung des Abrüſtungsgedankens ſchon techniſch
ſchwierig erſcheinen, von den politiſchen Erwägungen, welche
z. B. Frankreich heute genau ſo beherrſchen wie vor 27 Jahren,
ganz du ſchweigen. Ebenſo erſcheint es abſolut ausgeſchloſſen, daß
England je darein willigen wird, die Stärke ſeiner Flotte von
internationalen Abſchlüſſen und Kontrolen abhängig zu machen.
Jn der ſchwierigſten Lage von allen Mächten befindet ſich
Deutſchland, das allein auf allen ſeinen
Grenzen von ſtark gerüſteten Nachbarn um-
geben iſt und ſomit in eine Abrüſtung nurdann willigen kann, wenn ſie pari passu mit
Rußland, Frankreich und Oeſterreich zu er
möglichen iſt. Aber auch abgeſehen davon, wäre es für
Deutſchland immer noch eine ſehr ernſte Frage, ob es in die
damit verbundene Durchbrechung des Prinzips der allgemeinen
Wehrpflicht willigen kann.

Nach dem Ableben des Fürſten Bismarck iſt dies
der erſte Fall, in welchem Deutſchland ſich fragend an das
Vermächtniß ſeines großen politiſchen Lehrmeiſters wendet.
Fürſt Bismarck hat uns auch auf dieſe Frage nicht ohne Ant
wort gelaſſen.

Auf ein von Herrn v. Bühler-Oehringen an ihn
gerichtetes Schreiben antwortete der Fürſt am 2. März 1880:

„Ew. Hochwohlgeboren danke ich ergebenſt für die Mittheilung
Jhres Abrüſtungsartrages. Ich bin leider durch die praktiſchen
und dringlichen Geſchäfte der Gegenwart ſo in Anſpruch genommen,
daß ich mich mit der Möglichkeit eine r Zukunft nicht befaſſen kann,
die, wie ich fürchte, wir Beide nicht erleben werden. Erſt nachdem
es Ew. Hochwohlgeboren gelungen ſein wird, unſere Nachbarn für
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Jhre Pläne zu gewinnen, könnte ich oder ein anderer deutſcher
Kanzler für unſer ſtets defenſtioes Vaterland die Verantwortlichkeit
für analoge Anregungen übernehmen. Aber auch dann fürchte ich,
daß die gegenſeitige Kontrole der Völker über den Rüſtungszuſtand
der Nachbarn ſchwierig und unſicher bleiben, und daß ein Forum,
J v wirkſam handhaben könnte, ſchwer zu beſchaffen
ein wird.

Am 14. Juni 1882 führte Fürſt Bismarck im Reichs
age aus

„Jm Hintergrunde ſteht bei Erſparungen ſchließlich immer die
Verminderung des großen Militärbudgets. Ja, meine Herren,
glauben Sie denn, daß es uns in der Regierung Vergnügen macht,
eine ſo große Armee zu halten Ich weiß nicht, ob es den anderen
Ländern, die an uns grenzen und von denen unſere beiden
roßen Nachdarn, Frankreich und Rußland, jeder an ſich mehr
ruppen unterhält als das Deutſche Reich, ob es denen eine be

ſondere Freude macht, oder was ſie für Zwecke damit verbinden.
Das habe ich nicht zu unterſuchen, ſondern nur die Thatſache, daß
dieſe Millionen Bajonette ihre polare Richtung doch im Ganzen in
der Hauptſache nach dem Centrum Europas haben, daß wir im
Centrum Europas ſtehen und ſchon in Folge unſerer geographiſchenLage, außerdem in Folge der ganzen europäiſchen Geſchihie den

Koalitionen anderer Mächte vorzugsweiſe ausgeſetzt ſind. Unſere
Schwäche hat früher dieſe Koalition gefühlt, die Koalition der
drei größten Kontinentalmächte der Zeit, Rußland, Frankreich,
Oeſterreich und das Deutſche Reich gegen Friedri den
Großen, die Kaunitzſche Politik iſt Jhnen ja bekannt. Warum
kann dergleichen ſich nicht wieder erzeugen Wir haben die Ob-
jeite, die Gegenſtände der Begehrlichkeit für jeden unſerer Nach
barn ſein können nach den verſchiedenſten Seiten, und wenn ich
mir in der auswärtigen Politik irgend ein Verdienſt beilegen kann,
ſo iſt es die Verhinderung einer übermächtigen Koalition gegen
Deutſchland ſeit dem Jahre 1871. Meine ganze politiſche Kunſt
aber wäre daran vollſtändig geſcheitert, ohne Hinslick auf die deutſche
Militärorganiſation, ohne den leider heute nicht anweſenden
Marſchall (Graf Moltke) hier, und ohne den Reſpekt, den wir einflößen,
ohne die Abneigung, die man hat, mit unſeren wohlgeſchulten, in
telligenten und wohlgeführten Bajonetten anzubinden. (Bravo
rech:s.) Thun ſie dieſen Reſpekt aus der Welt, und ſie ſind genau
in der ohnmächtigen Lage von früher, ſo daß Deutſchland für die
anderen Mächte eine Art von Polen für die Theilung ſein würde,
was fruchtbare Grenzprovinzen enthält, die Jedermann brauchen
kann, und bei dem wenig ausgebildeten nationalen Sinn
der Deutſchen (Oho! links warten Sie das
Beiſpiel ab giebt auch keine fremde Macht die
Hoffnung auf, daß es mit anderen deutſchen Landſchaften gerade
ſo gut gelingen werde, wie es Frankreich mit Elſaß gelungen iſt,
ſich deutſch ſprechende, deutſch abſtammende Leute ſo zu aſſi-
miliren, daß ſie lieber die Livree Frankreichs tragen mögen, als
den Rock des freien deutſchen Bauern. (Bravo! rechts.) Alſo
an die Armee, meine Herren, rühren Sie nicht! Da ſage ich
Jhnen auch nicht blos meine Meinung, ſondern die Meinung der
S der Nation, da hört die Gemüthlichkeit auf. (Unruhe
inks.)“

So wird denn die große Kundgebung des Zaren, ſo edel
und menſchenfreundlich ſie gemeint ſein mag, ſich ſchwerlich
verwirklichen laſſen. Wir in Deutſchland wenigſtens, die wir
unſeres Vaterlandes und unſerer Nation Exiſtenz nicht ohne
Weiteres auf's Spiel zu ſetzen gewillt ſind, wir werden uns mit
der Abrüſtung nicht eher befreunden können, als bis die anderen
europäiſchen Großmächte uns nicht nur für ihren ehrlichen
Willen in dieſer Hinſicht, ſondern auch betreffs ſeiner Aus
führung handgreifliche Beweiſe gegeben haben werden. Und
davor werden ſie ſich hüten. Denn die öffentliche Meinung
aller europäiſchen Länder beſpricht nur mit ſüß-ſaurer Miene
den Vorſchlag des Zaren; in erſter Linie auch Frankreich.
Dort iſt es nachgerade zur Manie geworden, überall Deutſch
land als treibendes Element vermuthen, und ſo iſt man
auch jetzt wieder überzeugt, daß Niemand anders als Kaiſer
Wilhelm der Erfinder der Konferenzidee geweſen ſei. Freilich
können wir wohl begreifen, daß der Kaiſerliche Ukas die
Hoffnungen des Pariſer Chauvinismus wieder um einige
Grade herabgeſetzt hat, und das mag dann zu den ſonder-
barſten Methoden führen, ſeinem Unmuthe Ausdruck zu ver-
leihen. Uns ſoll das in unſerem Gleichmuthe weiter nicht
berühren.

Auch an den kompetenten Stellen in Berlin wird man den
Vorſchlag des Zaren mit denſelben Gefühlen betrachten, wie
wir es im Obigen gethan. Eine offiziöſe Kundgebung des
Miquel'ſchen Blattes liegt in dieſer Beziehung bereits vor.
Die „B. P. N.“ ſchreiben nämlich:

Wenn irgendwo, ſo kann man in Deutſchland mit gutem Ge
wiſſen zu der vom Kaiſer Nikolaus ausgegangenen Anregung Stellung
nehmen. Deutſchland iſt, ſeitdem es als einheitlich zuſammengefaßtes
Reich exiſtirt, ununterbrochen Hort des Völkerfriedens geweſen. Die

zolitik, welcher die Aufrechterhaltung des Friedens unter mehr
denn einmal ſehr kritiſchen Umſtänden zu danken war, iſt von
Kaiſer Wilhelm I. inaugurirt und von ſeinen Nachfolgern in
pietätvoller Treue als Erbtheil übernommen worden. Noch
vor wenigen Tagen erſt, zu Mainz, hat Kaiſer
Wilhelm II. herrliche Worke des Friedens geſprochen. Wenn
ſich alſo ein gangbarer Weg ausfindig machen ließe, dem vom
Kaiſer Rikolaus bezeichneten Ziele näher zu kommen, ſo kann
nirgends ein redlicherer Wille, ihn zu betreten, vorhanden ſein, als
eben in Deutſchland, das dem Frieden von Herzen zugethan iſt,
weil unſere auf Entwickelung der nationalen Proſperität
gerichtete Politik zur Erreichung ihrer Abſichten des Friedens nicht

entbehren kann. Eine andere Frage allerdings

iſt es, ob Deutſchlands Nebenbuhler und Feinde
ihrerſeits ſich bereit finden laſſen werden, die
Vorausſetzungen ſchaffen zu helfen, unter denen
allein ein Stillſtand in dem ſtetigen Wachsthum
der militäriſchen Laſten Europas bezw. eine
Erleichterung derſelben platzgreifen könnte.

Wenn die Petersburger Kundgebung von unſerer hei-
miſchen Oppoſition aber etwa in dem Sinne ausgebeutet
werden ſollte, daß der Weltfrieden nun geſichert ſei, daß
jedenfalls irgendwelche i g für Armee und Marine
ein abſolut überflüſſiges und deshalb zu verwerfendes Unter
fangen wäre, ſo möchten wir zum Schluß doch noch
einmal dringend darauf verweiſen, daß alle bisherigen
von gleich edlem Sinne getragenen Bemühungen, einen Modus
u die Durchführung allgemeiner Abrüſtung, für einen dauernden

rieden zu finden, über ihre erſten Anfänge nicht hinaus-
gekommen ſind. Heute noch fordert es die allgemeine Pflicht
der Selbſterhaltung, für alle Eventualitäten ſtark und gerüſtet
zu ſein. Ueber das Morgen wollen wir lieber erſt ſpäter,
wenn die Zeit dazu wirklich gekommen ſein ſollte, reden.

Dentſches Reich.
Das Kaiſerpaar mit ſeinen Söhnen und den Hof-

ſtaaten beſuchte am Sonntag den Gottesdienſt im Neuen Palais,
welchen Hofprediger Wendlandt aus Potsdam abhielt. Der
Kaiſer erſchien in der Uniform der Gardehuſaren. Nachmittags
nahm das Kaiſerpaar am LawnTennisSpiel Theil. Geſtern
ftüh 7 Uhr beſichtigte der Kaiſer das erſte Garde Regiment zu
d auf dem Bornſtedter Felde. Um 1 Uhr nahm er die

eldung des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen entgegen
und pürſchte am Nachmittag im Wildpark.

Ueber den Beſuch des Kaiſers in Venedig wird aus
Rom geſchrieben:

Der königliche Hausminiſter hat bereits der Palaſtverwaltung
in Venedig die Beſtimmungen zugehen laſſen betreffs der Jnſtand
ſetzung der Zimmer, die das deutſche Kaiſerpaar dort bei ſeinem
Aufenthalte im Oktober bewohnen wird. Es bedarf dazu nur wenig
Arbeit, da es die Räume ſind, welche die erlauchten Gäſte das
letzte Mal inne hatten. Da das unmittelbare Gefolge des Kaiſers
nur klein iſt, wird es ebenfalls im Palaſte abſteigen und ebenſo
die Miniſter Pelloux und Canevaro,. Falls der Staatsſekretär
von Bülow ſeinen Monarchen bis Venedig begleitet, werden für
ihn ſowohl wie für den italieniſchen Botſchafter in Berlin,
Grafen Lanza, die nöthigen Räume gleichfalls bereitgehalten.
Der deutſche Botſchafter in Rom findet ſich zur Begrüßung
ſeines Herrn in Venedig ein. Da der Beſuch des Kaiſers ſtreng
privater Natur iſt, werden zum Ehrendienſt bei ihm von dem Könige
keine Offiziere befohlen auch fällt für die Offiziere während der
Anweſenheit der Herrſchaften das Anlegen der Galauniformen weg.
Für den Tafeldienſt wird von Rom das nöthige Porzellan und
Silberzeug geſandt außerdem das Küchenperſonal und das Perſonal
für den Sicherheitsdienſt und ferner 25 Gardes du Corps für die
Ehrenpoſten im Innern des Schloſſes.

Prinz Heinrich von Preuſzen gedenkt im Laufe des
konimenden Monats ſeine Diviſion des Kreuzergeſchwaders
in Schanghai auf kurze Zeit zuſammenzuziehen und
zwar in der ausgeſprochenen Abſicht, mit einer möglichſt großen
Anzahl von der Beſatzung der Enthüllung des Denkmals
für das untergegangene Kanonenboot „Jltis“ in Schanghai
beizuwohnen. Der Prinz hat vor ſeiner Fahrt nach den
ruſſiſchen Häfen, wie aus Tſchifu geſchrieben wird, den Wunſch
ausgeſprochen, daß die im Herbſt zur Entlaſſung kommenden
Leute eine Erinnerung an ihre in ſtrengſter Pflichterfüllung
untergegangenen Kameraden mit in die Heimath nehmen.

Das Brüſſeler Blatt „Militaire“ meldet, König Leopold
von Belgien werde im Oktober nach Kiel reiſen und dort eine
Begegnung mit dem deutſchen Kaiſer haben. Beide
Monarchen würden den Feſtlichkeiten beiwohnen, welche in Kielzur Erinnerung der Sihafu nung der deutſchen Marine

organiſirt werden ſollen.
Die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich traf geſtern mit

Gefolge inkognito in Homburg v. d. H. ein und reiſte Abends
wieder ab.

Wie wir aus Friedrichsruh erfahren, ſoll das Mau-
ſſoleum kontraktlich bis zum 15. November fertig geſtellt ſein.
Für jeden weiteren Tag iſt eine Konventionalſtrafe ausgeſetzt.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe trifft heute Abend
wieder in Berlin ein. Der Aufenthalt des Fürſten in Ruß-
land hatte i nicht auf Werki beſchränkt. Der Reichskanzler
war auch in Petersburg und konferirte viel mit dortigen
Staatsmännern. Auch beim Zaren hatte Fürſt Hohenlohe
eine Audienz und es darf als Faktum bezeichnet werden, daß
die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Ruß-
land augenblicklich den Charakter beſonderer
Herzlichkeit aufweiſen.

Wie gemeldet wird, kann es als ſicher gelten, daß das
neue Preußiſche Abgeordnetenhaus ſich bereits
in ſeiner erſten Seſſion mit einer Reviſion des Kommnnal-
wahlgeſetzes zu beſchäftigen haben wird.

Die Proteſt Verſammlung der Deulſchen Wollenwaaren-
Fabrikanten gegen den Wollzoll, die urſprünglich am 30. Auguſt
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in Leipzig ſtattfinden ſollie, wird Anfang Januar 1899 abgehalten
werden.

Wie nach dem „Bad. Tagebl.“ mit Beſtimmtheit verlautet,
ſoll die Reichsregierung planen, auf dem Verordnungswege den Ge
brauch der Bezeichnung „Honig“ auf das reine, von Bienen ge
lieferte Erzeugniß aus den Blüthen allein zu beſchränken, für alle
bonigähnlichen Erzeugniſſe aber die „Kunſthonig“ ſowie
die Angabe der Art der Herſtellung und Zuſammenſetzung vorzu
ſchreiben. Damit ſind gewiß alle ſoliden Bienenzüchter einverſtanden.

Trotzdem ſeit der Veröffentlichung des Aufrufs zur Begründungder Kaiſer Wilhelm-Bibliothek in Hoſen erſt wenige Wochen ver

floſſen ſind, haben ſchon mehr als vierzig Verlagsbuch
handlungen ihren Beſtand, zumeiſt ohne jede Einſchränkung,
dem nationalen Unternehmen zur Verfügung geſtellt. Vertreten ſind
darunter die bedeutendſten Firmen von Berlin, Bielefeld, Braun-
ſchweig, Breslau, Dresden, Freiburg, Göttingen, Gotha, Halle,Hamburg, Jena, Leipzig, München, Oldenburg, Poſen, Straßburg,

tuttgart, Weimar, Wiesbaden und Würzburg.

Der ſpyſtematiſche Krieg der engliſchen Sozial
demokratie gegen die Arbeitgeber hat ſoeben auf
Jnitiative der Eiſen und Stahlinduſtriellen Scholtlands, zu
einer Vereinigung der Schiffbau, Maſchinenbau-,
Eiſen und Stahlinduſtriellen geführt, welche bezweckt,
mit vereinten Kräften ſich der Anfeindungen ſeitens der
Trade-Unions zu erwehren. Von einem Syndikat zur Re
gulirung der Preiſe iſt Abſtand genommen aber
es iſt beſchloſſen, jeder unmotivirten Lohnforderung einen all
gemeinen lockout entgegenzuſetzen. Da aber die verbündeten
Jnduſtrien über ſehr erhebliche Mittel verfügen, ſo bedeutet
ihr Zuſammenſchluß einen nicht gering zu veranſchlagenden
Machtfaktor und hat denn auch ſchon den Uebermuth der ſozial
demokratiſchen Arbeiteraufwiegler merklich herabgeſtimmt.

Wahlbewegung.
Wie verlautet, find ſeitens des konſervativen Kreisverbandes des

dritten Berliner Landtagswahlkreiſes als Kandidaten der ver
einigten Parteien für dieſen Wahlkreis Rechtsanwalt Ul rich und
Fabrikant Pretzel in Ausſicht genommen.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag des Reichstagswahlkreiſes Hauau beſchloß im Landtagswahlkreiſe Hanau Be-
theiligung an der Landtagswahl durch Aufſtellung eigener Wahl
männer. Wo dies unmöglich, ſoll für freiſinnige Wahl-
männer geſtimmt werden. (0) Letzteres ſoll auch im
Wahlkreiſe Gelnhauſen Schlüchtern geſchehen, da
dort die Sozialiſten eigene Wahlmänner nicht aufſtellen können.

In einer Verſammlung der Sozialdemokraten des Reichstags
wahlkreiſes Mülheim-Gummersbach-Wipperfürth wurde mit
Rückſicht darauf, daß der Mülheimer Landtagswahlkreis eine Do
mäne des Centrums ſei und man mit der linksſtehenden Oppoſitions-
partei nicht zu rechnen habe, beſchloſſen, von der Betheiligung an
den Landtagswahlen abzuſehen

Nuſtlaud.
Moskauer Feſttage.

Anläßlich der Enthüllung des Denkmals Kaiſer
Alexanders II. am Sonntag in Moskau, worüber wir ſchon
berichtet haben, iſt ein Kaiſerlicher Ukas veröffentlicht worden,
in dem als Wohlthaten, die das ruſſiſche Volk jenem verdankt,
namentlich aufgeführt werden Befreiung der Bauern von der
Leibeigenſchaft, Zutheilung von Land an dieſelben und ſolide
Organiſation des Lebens von verſchiedenen Perſonen der Land
bevölkerung des weiten ruſſiſchen Reiches Jm Munde
des dankbaren Volkes wird dem dahingegangenen
Monarchen für ewig der ruhmvolle Name „Zar Befreier“

ugeſichert. Hand in Hand mit dieſer Ehrung ſeines Großvaters
at der Zar eine ganz beſondere Auszeichnung

Pobjedonoszews gehen laſſen er überſandte ihm den
Andreasorden mit einem Reſcript, in dem die Verdienſte Pobje
donoszews als Juriſt und Oberprocureur des heiligen Synods
gerühmt werden. Der Zar erwähnt, daß Pobjedonoszew ſeinen ver
antwortlichen Poſten ſchon unter Alexander II. bekleidet, daß
er von Alexander III. beſonders hochgeſchätzt und deshalb
zum Lehrer des gegenwärtigen Zaren erwählt worden ſei. Der
Zar ſpricht von dem Danke, den er Pobjedonoszew ſchulde, und
ſchließt dann „Jhre ſo ſtolze, in Wahrheit hervorragende Thätig
keit zum Nutzen der Kirche und des Vaterlandes bewegt mich nun
hier, im Herzen Rußlands, inmitten der Moskauer Heiligthümer,
mich an Sie aufs Neue mit Worten inniger Dankbarkeit zu wenden,
als deren ſichtbares Zeichen der hier beifolgende Andreasorden dienen
möze. Jch wünſche aufrichtig, die göttliche Vorſehung möge mir
noch lange geſtatten, Jhre viclerfahrene Mitwirkung zu benutzen, und
bleibe Jhr ſtets unverändert wohlgeneigter und innig dank-
barer Nilolaus.“ Jm Hofe des Kreml-Palaſtes
fand ein Feſtmahl ſtatt, zu welchem die Vertreter der Land
tevö.kerung und die mit dem St. Georgs-Orden dekorirten Soldaten
eingeladen waren. Alle Theilnehmer erhielten als Andenken das von
ihnen benutzte Tafelgeſchirr. Das Kaiſerpaar machte an allen Tiſchen
die Runde. Der Bürgermeiſter von Moskau, Fürſt Galitzin, hieltan das Kaiſerpaar eine Anſprache, worin er Moöskaus Jahrhunderte
alte Beziehungen zum ruſſiſchen Kaiſerhauſe hervorhob und den
r chen der Stadt für die Regierung Nikolaus' II. Aus-
druck gab.

Geſtern Nachmittag wurde in Gegenwart des Kaiſers und der
Kaiſerin und anderer hoher Perſönlichkeiten der Grundſtein zu dem
„Mufeum der ſchönen Künſte Alexander III.“ gelegt.

Abends fand beim Generalgouverneur Großfürſten Sergius
Alexandrowitſch eine Soiree ſtatt.

Türkei.
Zwiſchenfälle mit Montenegro.

Dem montenesriniſchen Geſandten Bakitſch wurde mitgetheilt
Saad-Eddin-VPaſcha habe den Befehl erhalten, nach dem Sandſchat
Berana zurückzukehren. Der Vali von Uesküb habe gemeldet, die
Montenegriner hätten an der Grenze drei Türken ermordet, worüber
die Grenzbewohner ſehr erregt ſeien. Der Sultan empiehle dem
e Nikolaus ſtrenge Beſtrafung der Mörder, um Unruhen zu
verhindern.

Nach dem Kriege.
Wie der „Times“ aus Manila unterm 28. d. Mts.

gemeldet wird, erhielt General Merritt Befehl, zur Theilnahme
an der Friedenskonferenz ſich nach Paris zu begeben. Die Lage
in Manila bleibt, obſchon ſie nicht befriedigend iſt, un-
verändert. Die „Dimes“ meldet aus NewYork von geſtern,
der Zuſtand der Truppen in dem Lager errege all
gemeinen großen Unwillen in Chickamangga herrſche der Typhus,
es ſeien binnen 18 Stunden 100 neue Fälle vorgekommen.

Der ſpaniſche Kriegsminiſter erſtattete der KöniginRegentin
Bericht über die Ankunft der Schiffe „Jsla de Luzon“ und
„Montſerrat“, welche Truppen in die Heimath zurückgebracht
haben. Mit der „Jsla de Luzon“ ſind heimgekehrt General
Escario, 153 Offiziere und 2056 Soldaten, unter ihnen hundert
Kranke. Während der Ueberfahrt traten 32 Todesfälle ein
auf der „Montſerrat“ befinden ſich 60 Schwerkranke.

Telegramme.
Pontreſina, 30. Auguſt. Die vermißte Frau Jelly Bial

wurde als Leiche unterhalb des Morteratſch Gletſchers zer

ſchmettert aufgefunden. Man nimmt an, daß die Frau von
dem Gletſcher abgeſtürzt iſt, da bei der Leiche die Baarſchaft
und ſännntliche Schmuckſachen vorgefunden würden.

Halleſche Lokalnachrichten vom 30. Auguſt.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Zum Tode des Herrn Sup. D. Förſter. Vor Einklritt in die
Tagesordnung machte in der geſtrigen öffentlichen Stadtverordneten
Sitzung der Vorſitzende, Herr Geh. Commerzienrath Bethcke, Mit
theilung von einem Schreiben des Gemeindekirchenrathes der Marien
Gemeinde an den Magiſtiat als Kirchenpatron, worin auf den
Heimgang des Oberpfarrers Sup. Prof. D. Förſter hin-
gewieſen und mitgetheilt wurde, daß die Leichenfeier Dienstag
Nachmittag um 4 Ubr in der Marktkirche und darauf die
Ueberführung der Leiche nach dem Stadtgottesacker ſtattfinden
werde. Herr Geheimrath Bethcke widmete im Anſchluß an die
Verleſung dieſes Schreibens dem Verſtorbenen ehrende Worte des

Gedächtniſſes. Weite Kreiſe der Bürgerſchaft unſerer Stadt be
trauerten den Heimgang des Verſtorbenen, der in Treue und unter
Aufbietung aller ſeiner Kräfte den Pflichten nachgegangen ſei, welche
die ihm übertragenen Aemter auferlegt hätten. Auch die Stadt-
verordneten trauerten um ſein Hinſcheiden, da er in manchen Be
ziehungen zu unſerem ſtädtiſchen Gemeinweſen geſtanden habe als
erſter Geiſtlicher an der Marienkirche, als Superintendent der Stadt
Ephorie und auch als Kreisſchul-Inſpektor. Seines eigenen Befindens
und Körpers nicht achtend, habe er wie ſelten Jemand in Pflichttreue
ſeiner Aemter gewaltet und durch ſeine ganze Art der Führung derſelben
und ſeine Lebensweiſe vor Allem auch erziehlich gewirkt. Beſondere
Verdienſte habe ſich der Heimgegangene, der nur ein Alter von 59
(nicht 57, wie geſtern in der Eile mitgetheilt war) erreicht, auch um
ſeine Bemühungen, dem Bedürfniß nach Kirchenbauten in unſerer
Stadt abzuhelfen, erworben ihm, als Vorſitzenden des evangeliſchen
KirchbauVereins, ſei beſonders zu danken, daß ſeinen Anregungen
folgend unſere Mitbürger durch ihre Spenden den Bau zweier neuer
Kirchen, der Stephanus- und der Johannes-Kirche, ermöglicht
hätten leider habe der Tod ihm nicht vergönnt,
auch den dritten Kirchenbau, den er ſehnlichſt gewünſcht, den
jenigen auf dem Haſenberge, in ſeiner thatkräftigen Art zu fördern.
So habe die Stadt Halle in vielfacher Weiſe durch Förſter's Heim
gang einen ſchweren Verluſt erlitten. Der Aufforderung, das An
denken des Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen zu ehren,
entſprachen die anweſenden Stadtverordneten mit Ausnahme
der beiden Sozialdemokraten; dies Verhalten der
„Genoſſen“ bedarf unſeres Erachtens eines
weiteren Kommentars nicht, es iſt bezeichnend für
die Geſinnungsweiſe derſelben.

Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten wird uns weiter noch mitge
theilt: Das Begräbniß findet, wie ſchon oben bemerkt, heute Nah
mittag 4 Uhr ſtatt. Um dieſe Zeit wird in der Marktkirche zunächſt
ein Trauergottesdienſt abgehalten werden, zu welchem Jedermann
Zutritt hat. Für die Leidtragenden und ſonſtigen Theilnehmer an
der Beſtattung ſind in der Kirche Plätze reſervirt. Die
Trauerrede hält Herr Archidiakonus Pfanne, welcher
fich eine weitere Rede des Herrn Superintendenten
Gallwitz aus Sigmaringen, des Schwiegerſohns des Ver
ewigten, anſchließen wird. Hierauf wird der Leichenkondukt unter
feierlichem Glockengeläute nach dem Stadtgottesacker ziehen und dort
von dem ſtädtiſchen Chor mit Geſang empfangen werden. Auch der
Lehrerverein wird vor und nach dem feierlichen Beerdigungsakte am
Grabe des Entſchlafenen ſingen. Die darauf folgenden Traueran
dachten ſind rein privater und familiärer Natur.

Außerordentliche StadtverordnetenSitzung. Nach der
an anderer Stelle erwähnten Ehrung für den heimgegangenen Sup.
D. Förſter beantragte Stadtv. Albrecht die Vertagung der
Sitzung, bis die Verſammlung beſchlußfähig ſein werde. Die Aus-
zählung ergab die Anweſenheit von nur 26 Stadtverordneten, erſt
nach einer Stunde, während welcher die Verhandlungen ruhten,
waren 28 zur Stelle und damit die Verſammlung beſchluß-
fähig geworden. Genehmigt wurden nun die Magziſtrats
Vorlagen betreffend den Fluchtlinien-Plan für eine Verbindungs-
Straße zwiſchen der Krauſen- und der Krukenberg Straße
durch Freyberg's Garten und den Erwerb von Land von der Kron-
prinzenſtraße zum Grundſtück der Stiftung „Adelheidsruh“. Weiter
wurden 6200 Mk. zur Pflaſterung der Triftſtruße auf der Strecke
zwiſchen Reilſtraße und Triftſtraße bewilligt. Ferner wurde beſchloſſen,
gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes betreffend die Feſtſetzung
der Entſchädigung für das, Talgenberg 'ſche Crundſtück Trödel
Nr. 10 auf 10077,50 Mk. den Rechtsweg nicht zu beſchreiten. Zur
Beſchaffung von Modellſchränken für die gewerblicheZeichenſchule wurden
1020 Mk. bewilligt. Genehmigt wurde die Fortſetzung eines
Vertragsverhältniſſes mit der Firma G. Meß mer betreffs eines
Beitrages derſelben zu Baggerarbeiten. Die Vermiethung einer
Wohnung im Rathskellergebäude an den Lehrer Francke wurde
gutgeheißen, ebenſo diejenige eines Ladens im Waagegebäude an den
Fahrradhändler Münſter, ſowie die Theilung der Oſter-Sexta
beim Stadtgymnaſium. Zur Beſchaffung von eiſernen Bettſtellen für
das Polizeigefärgniß wurden 720 Mk., zur Beſchaffung einer Uhr
und Errichtung eines Uhrthurmes auf der Turnhalle der Hermann
ſtraßenSchule wurden 1150 Mk. bewilligt.

Von einem Radfahrer überfahren wurde geſtern Abend
nach 7 Uhr in der Leipzigerſtraße vor dem Geſchäfte des Herrn
Juwelier Hem pel ein junger Mann. Derſelbe kam dabei ſo un
glücklich zu Fall, daß er anſcheinend eine Geh rnerſchütterung davon
trug, denn er mußte bewußtlos in einen Hausflur getragen werden,
woſelbſt ihm zunächſt ärztliche Hilfe zu Theil ward. Als dann wurde
er mittelſt Oroſchke weggebracht, anſcheinend in die Klinik. Die
Perſönlichkeit des Radfahrers war nicht feſtgeſtellt worden.

Erweiterung des „Bergmannstroſt“. Die Knapp
ſchafts-Berufsgenoſſenſchaft hielt geſtern in München
vor Beginn des Allgemeinen Deutſchen Bergmanns-
tages unter Vorſitz von Bergrath Krabler- Alteneſſen die dies-
jährige Genoſſenſchaftsverſammlung ab. Siebzig Delegirte aus allen
Theilen Deutſchlands waren erſchienen. Nach Erſtattung des Jahres
derichts und Erledigung der laufenden Geſchäfte wurden bewilligt: Die

Mehrkoſten für den Neubau des Krankenhauſes
Bergmannstroſt der Sektion IV in Halle (Saale)
mit 250000 Mark, die Koſten für einen Er-
weiterungsbau dieſes Krankenhauſes mit
285000 Mark und die Bauſfumme für ein Ver-
waltungsgebäude der Sektion IV mit 75 000 Mark.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdrus unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
e. Doberſtau (b. Landsberg), 27. Auguſt. (Verunglückt.)

Jn dieſen Tagen verunglückte der hieſige Dienſtknecht Ken
Schwabe, indem der 17jährige junge Menſch beim Einfahren
des Getreides das Unglück hatte, zu ſtürzen und überfahren zu
werden. Der Schwerverletzte wurde ſofort in das Bitterfelder
Krankenhaus gebracht, wo aber der Tod ſehr bald eintrat.

Alsleben a. S., 29. Auguſt. (Das Volksmiſſions-

feſt im Pfuhlſchen Buſch) bei Cuſtrena am vergangenen
Sonntag nahm trotz des Regens einen erfreulichen Ver
lauf. Aus dem Buſchfeſt mußte zwar ein Saalfeſt werden, aber es
ging auch ſo. In dem gefüllten Saale ſprachen P. Moldenhauer
über die Worte: „Es werde Licht“, P. Weiland führte die
r nach China und theilte viel Jntereſſantes über Land und

eute und die neueſte Evangeliſation unter denſelben mit. Nach einer
Pauſe, die mit Schriftenverkauf ausgefüllt ward, ſowie einem Geſangder Schultinder von Gröna und Pofaunenvortrag des Bern
burger Jünglingsvereins erzählte Paſtor Grimmert
von dem Leben und Thaten der Miſſtonsfrau Johanne Kunze
von der Dampiers-JInſel und Vikar DOeſterwitz von
Pandita Ramabai, jener JIndierin aus vornehmem Stand,
die Miſſionarin wurde. Um 6 Uhr herum ſchloß Paſtor Weiland
das erhebende Feſt mit kurzer Anſprache, Vaterunſer und Segen.
Die Kollekte für Berlin I ergab 51 Mk.

I. Oſchersleben, 29. Auguſt. (Ein früher Tod) Mit
Blitzesſchneille durcheilte heute Morgen unſere Stadt das Gerücht,
daß eine im blühendſten Alter ſtehende junge Dame, Frl. G., in
der Bode ertrunken ſei. Leider beſtätigte ſich dieſe Thatſache
Frl. G. war mit ihrem Fuhrwerk zum Baden gefahren, ſie ſprang
ins Waſſer, kam aber zum Entſetzen der anderen Badenden nicht wieder
an die Oberfläche. Herr Hans Schröderaus Magdeburg, bekannt
als ar Taucher, fand nach zweimaligem Tauchen die Leiche
von Frl. G. auf klarem Kies in liegender Stellung vor und brachte
ſie leicht empor. Zwei Aerzte, die bald zur Stelle waren, konnten
leider nur den Tod der beliebten jungen Dame konſtatiren. Es ſoll
Herzſchlag als Todesurſache feſtgeſtellt ſein.

W Arnſtadt, 29. Aug. (Hoher Beſuch. Rücktritt.)
Unter allgemeiner Theilnahme erfolgte heute die Einweihung des neu
erbauten Kinderheims nebſt Diakoniſſenhauſe, das
größtentheils aus Mitteln der Karl-Marienſtiftung erbaut
worden iſt. Das Fürſtenpaar nahm an der Feier Theil und es
wurden demſelben großartige Ovationen auf der Fahrt durch die be
flaggten und mit Guirlanden, Kränzen und Ehrenpforten
geſchmückten Straßen dargebracht. Mit dem 1. Oktober d. J.
wird der um das hieſige Fürſtliche Gymnaſium hochverdiente Direktor,
Geheime Schulrath Dr. Kroſchel, wegen vorgeſchrittenen Alters
und aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte zurücktreten. Er
war 32 Jahre lang Direktor des hieſigen Gymnaſiums und hat ihm
zu dem guten Rufe verholfen, den es weit und breit genießt.

Th. Hildburghauſen 29. Auguſt. (Aus dem Eiſen
bahnzug geſprungen.) Jn der Nähe der hieſigen Station
ſprang geſtern Abend ein Arzt aus Bremen aus dem Eiſen
bahnzug und ſtarb an den erlſttenen e r

Sn. Leipzig, 29. Auguſt. (Prin z eorg) trifft gutem
Vernehmen noch kommenden e den 2. September, hier ein
und begiebt ſich am anderen Tage ins Manövergelände.

Plauen i. V., 29. Auguſt. (Den beſten Freund er
ſchoſſen.) Am Sonnabend Abend iſt der im 17. Lebensjahre
ſtehende Paul Wetz el aus Fri Schwager des Bäckermeiſters
Schaller hier, ein hoffnungsvoller Menſch, der ſich zum Beſuche der
Werkmeiſterſchule vorbereitete, in Chemnitz von ſeinem beſten Freunde
erſchoſſen worden. Der Thäter hatte ſeinen Freund umarmt
und unter der Aeußerung, jetzt werde ich dich erſchießen, eine alte
Piſtole abgedrückt. Unter dem Rufe: „Jn der Waffe müſſe etwas
geweſen ſein,“ ſtürzte der Getroffene todt nieder.

Aus Nah und Fern
Geſchenke des Kaiſers von Ching. Die Geſchenke, die der

Kaiſer von China ſowie die KaiſerinMutter für den deutſchen
Kaiſer anläßlich des Beſuches des Prinzen Heinrich in
Peking beſtimmt haben, werden von einer beſonderen Miſſion nach
Deutſchland gebracht werden, die zugleich auch ein Hand
ſchreiben des Kaiſers von China überreichen ſoll, in
welchem der Dank für die Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens
ausgeſprochen wird. Die Geſchenke für die Kaiſerin, den Prinzen
und die Prinzeſſin Heinrich ſind dagegen bereits auf dem Dampfer
„Darmſtadt“ verladen worden, der bekanntlich auch den erſten Ab
löſungstransport von Kiautſchau vermittelt hat.

Zu der Exploſion in Colberg in einer Droguerie wird
berichtigend gemeldet, daß der Angeſtellte der Droguerie nicht
todt, ſondern nur verletzt iſt. Zwei Perſonen, der Kantor Groß
und ein Knabe ſind todt; verletzt ſind im Ganzen neun
er27en, welche vorausſichtlich alle mit dem Leben davonkommen
werden.

Der Stuttgarter Bürgerausſchußz hat die vom Gemeinderath
in Vorſchlag gebrachte Betheiligung der Stadt an der Pariſer
d a usſtellung (mit Plänen und Modellen des Bauamts)
abgelehnt.

Fenersbrunſt. Aus Oldenburg, 29. Auguſt, wird ge
meldet: Jn dem Städtchen Frieſoythe ſind elf Wohnhäuſer und
zwei Scheunen durch eine Feuersbrunſt vernichtet worden neunzig
Menſchen ſind obdachlos.

Abgeſtürzt. Am Sonnabend verunglückte der Engländer Dr.
S ſowie ſein Sohn und zwei Töchter beim Aufſtieg zu den
ents de Veiſivi (Evolene-Thal), den ſie von Sitten aus ohne

Führer unternommen hatten, und ſtürzten in den Abgrund. Die
Gerichtsbehörden ſind nach der Unglücksſtelle abgegangen.

Fulver-Exploſion. Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ melden aus
Bad Reichenhall: Die Schmiedewerkſtätte nebſt dem Ringofen
der Kalkbrennerei von Strehle iſt durch eine Pulverexploſion
in die Luft geflogen. Ein Mann iſt todt, einer ſchwer verwundet.

Neue Eiſenbahnunfälle. Aus Turin wird von geſtern ge
meldet: Jm hieſigen Hauptbahnhof (Portannova) ſtieß bei der Ein
fahrt ein von Aoſta kommender Zug heftig gegen den Prellbock. Der
Zugführer und 16Paſſagiere erlitten Verletzungen

Berliner Chronik.
Wer Geliebten zu tödten verſuchte am Sonntag Abend

die 31 Jahre alte Wäſchenäherin Marie Lehmann in ihrer
Wohnung, Stephanſtraße 17. Jhr Geliebter iſt der 28jährige
Reiſende Franz Ul rich aus der Ackerſtraße 153. Der Beweg
grund war verſchmähte Liebe. Die Lehmann hatte, wie
ſie angiebt, die Abſicht, den Ulrich und dann ſich ſelbſt zu
erſchießen, veklor aber bei Ausführung der That den Muth
und rannte, bevor ſie die Waffe auf ſich ſelbſt richtete, händeringend
und um Hilfe rufend aus der Wohnung hinaus. Beide Perſonen
ſtammen aus Hackſtedt bei Magdeburg. Die Lehmann iſt
die einzige Tochter wohlhabender Leute, Ulrich der Sohn eines Kauf
manns. Seit 11 Jahren beſtand zwiſchen Beiden ein Liebesverhältniß,
das in der Heimath angeknüpft und nach der vor einigen
Jahren erfolgten Ueberſiedelung nach Berlin hier ſeine Fortſetzung
fand. Die Lehmann, die ihrem Geliebten ſehr zugethan war, mußte
die bittere Erfahrung machen, daß ſie die Zuneigung desſelben ver
loren habe. So ſehr ſie ſich auch bemühte, ihn wiederzugewinnen,
blieb er doch bei der Abſage. Am letzten Sonnabend kehrte er von
der Reiſe nach Berlin zurück. Die Braut erwartete ihn in Begleitung
einer Freundin. Schon damals hatte ſie die Abſicht, ihn
niederzuſchießen, und hatte ſich zu dem Zwecke einen geladenen Revolver

eingeſteckk.. Sie ließ indeß von ihrem Vorhaben adb,
als er ihr einen Beſuch auf Sonntag Nachmittag zuſagte. Ulrich
ging ſorglos aus ſeiner Wohnung, traf noch Anordnungen für den
nächſten Morgen und erſchien etwa um 4x Uhr bei ſeiner Braut. Was
nun zwiſchen Beiden verhandelt wurde, muß erſt die Unterſuchung nach
der Geneſung des Verwundeten ergeben. Um 8 Uhr hörte man kurz
hinter einander drei Schüſſe. Dann ſtürzte die Lehmann voller
Schrecken auf den Flur, ſchrie laut um Hilfe und lief nach einem Arzt. Da
ſie keinen fand, wandte ſie ſich an die Polizei mit der Angabe, ihr
Bräutigam ſei plötzlich von Unwohlſein befallen. Man holte nun
einen Arzt, der den Verwundeten auf einem Stuble ſitzend, blutüber
ſtrömt bei Bewußtſein antraf. Alle drei Schüſſe hatten getroffen,
wie Wunden an der linken Schläfe, am linken Auge und an der
linken Genickſeite bewieſen. Ulrich erhielt einen Nothverband und
wurde eiligſt nach dem Krankenhauſe gebracht, die Lehmann wurde
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jerhaftet. Nach weiteren Mittheilungen ſoll Marie Lehmann die
That im Einverſtändniß mit UÜlrich ausgeführt haben, der aus
dem Leben ſcheiden wollte. Angeblich hörte eine Nachbarin, wie er
ſeiner Braut zurief: „Wenn Du ſchießeſt, ſo ziele gut

Eine Berlinerin W as 43jährige Fräulein
Fanny Bial, welches hier bei ſeiner Tante, einer betagten Wittwe
in V 1 wohnte, hatte zu Anfang Auguſt mit zwei jungen
Damen Namens Simonſon Berlin verlaſſen und ſich nach der Schweiz
begeben. Die Damen trafen am 15. Auguſt in Pontreſina ein und
hatten die Abſicht, dort noch einige Tage zu vervweilen,
um dann die Heimreiſe anzutreten. Fräulein Bial, welche gewöhnlich
des Morgens einen Spaziergang zu machen pflegte, begab ſich am
zweiten Tage kurz nach ſieben Uhr zur Poſt in dem genannten Orte,
bolte ſodann ihren Sonnenſchirm aus dem Hotel und ging ohne
Umhang fort. Seit dieſer Stunde iſt die Dame ſpurlos verſchwunden;
bis heute ſind alle Nachforſchungen vergebens geblieben.

BHeer und Marine.
Ein Erlafßz des Kriegsminiſteriums wird heute im

„Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Er lautet:
Es wird hiermit erneut zur allgemeinen Kenntniß gebracht,

daß den Unteroffizieren und Mannfchaften
dienſtlich verboten iſt: 1. jede Betheiligung an Ver-
einigungen, Verſammlungen, Feſtlichkeiten, Geldſammlungen, zu der
nicht vorber beſondere dienſtliche Erlaubniß ertheilt iſt,
2. jede Dritten erkennbar gemachte Bethätigung revolutionärer
oder ſozialdemokratiſcher Geſinnung insbeſondere durch
entſprechende Ausrufe, Geſänge oder ähnliche Kundgebungen,
3) das Halten und die Verbreilung revolutionärer oder ſozial
demokratiſcher Schriften, ſowie jede Einführung ſolcher Schriften inKaſernen oder ſonſtige Dienſtlotale Ferner iſt ſämmtlichen

Angehörigen des aktiven Heeres dienſtlich befohlen von
jedem zu J ihrer Kenntniß gelangenden Vorhandenſein
revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften in
Kaſernen oder anderen Dienſtlokalen ſofort dienſtliche Anzeige
zu erſtatten. Dieſe Verbote und Befehle gelten
auch für die zu Uebungen eingezogenen und für
die zu Kontroloerſammlungen einberufenen
Perſonen des Beurlaubtenſtandes, welche gemäß

6 des Militär Strafgeſetzbuches und S 38 B 1 des Reichs
ilitärgeſetzes bis zum Ablauf des Tages der Wiederentlaſſung

bezw. der Kontrolverſammlung den Vorſchriften des MilitärStraf
geſetzbuches unterſtehen.

Perſonalnachrichten.
Dem Generaldirektor des Thüringiſchen Zoll- und Steuer

vereins Geheimen Ober Finanzrath von Schmidt aus Erfurt
wurde die Erlaubniß zum Anlegen des ihm verliehenen Komthur-
kreuzes des Fensgerygaig ſächſiſchen Hausordens der Wachſamkeit
oder vom weißen Falken ertheilt. Desgleichen erhielt der bei der
ProvinzialSteuerdirektion in Magdeburg eingeſtellte Regierungs
rath Haehling von Lanzenauer die Erlaubniß zum Tragen
des ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes III. Klaſſe.

Congreſſe und Ausſtellungen,
Erfurt, 29. Auguſt. Die Verſammlung der 7. ordentlichen

Generalverſammlung des Verbandes „Deutſcher
Gewerbevereine“ wurde heute zu Ende geführt. Eine
Reſolution Oſterhas-Karlsruhe, welche lautet: „Jm allgemeinen
Intereſſe ebenſo zur Erhaltung der Lebenskraft des Mittelſtandes
iſt eine wirkſame Beſteuerung der Großwaarenbazare dringend ge-
boten“, wurde mit 51 gegen 45 Stimmen dem Vorſtandsrath über
wieſen mit dem Erſuchen, bezügliches Material zu ſammeln und
dasſelbe demnächſt dem Verbandstage vorzulegen. Als Ort der
nächſtjährigen Generalverſammlung, welche im September ſtattfinden
ſoll, wurde Köln beſtimmt. Wir kommen auf die Verhandlungen
noch näher zurück.

Gerichtszeitung.
2 Halle, 29. Auguſt. (FerienStrafkammer.) Von

chlimmen Folgen hätte ſein können, was der 17jährige Knecht
tto Buthof am 28. Juni that. Er war bei dem Gemeinde

vorſteher Zeiger in Trebnitz bei Merſeburg in Dienſten und wollte
gern wieder fort. Einmal hatte er ſeinen Vorſatz ſchon ausgeführt
und den Dienſt unerlaubter Weiſe verlaſſen, war aber wieder zurück
gebracht worden und hatte dafür von ſeiner Mutter in Gegenwart
der Dienſtherrſchaft eine Portion wohlgezielter Ohrfeigen bekommen.
Aus Aerger darüber und wahrſcheinlich, um doch ſeinen Zweck zu
erreichen, ſann B. auf ein Mittel und verfiel dabei auf den Re
volver ſeines Mitknechtes. Nachdem ihm derſelbe wieder
holt abgeſchlagen war, fügte es ſich am oben genannten
Tage, daß B. die geladene Waffe aus dem offen ſtehenden Koffer
nehmen konnte. Plötzlich fiel ein Schuß, deſſen Kugel die Fenſter
ſcheibe der Wohnſtube zertrümmerte und unterm Sopha liegen blieb.
Hätte Frau Z., wie kurz vorber, noch auf ihrem gewohnten Platze
geſeſſen, dann wäre ihr die Kugel in die linke Seite gedrungen und
hätte wer weiß was für Unglück anrichten können. Bei der ganzen
phyſiſchen wie moraliſchen Veranlagung des Jungen war irgendwelche
Abſicht zur Verletzung Jemandes ausgeſchloſſen. Wohl aber war als
Motiv anzuſehen, daß B. ſeine Herrſchaft habe ſchrecken wollen,
um ſo aus dem Dienſte entlaſſen zu werden. Von
dieſem Geſichtspunkte aus die Sache betrachtet, lag in der

S r desſelben eine Drohung mit einer Waffe. Der
erichtshof vermochte auch ſelbſt dieſe Anſicht nicht zu theilen, da

die Angabe des Angeklagten, der Revolver ſei beim Spielen los-
gegangen, nicht widerlegt werden konnte. Er erblickte nur eine
Uebertretung im Sinne des S 367 Ziff. 8 des St.G.B. und ahndete
dieſe mit einer Woche Haft, unter Anrechnung von 6 Tagen als
durch die Unterſuchungshaft verbüßt.

Einen heilloſen Reſpekt haben die Vagabunden vor dem
Arbeitshauſe, wo ſie zu regelrechter Arbeit und Lebensweiſe ange
halten werden. Jeder Strolch verbüßt lieber eine Haftſtrafe in infini-
tum, aber bei Leibe nicht will er Bekanntſchaft mit dem Arbeits

e machen. Einen draſtiſchen Beweis hierfür lieferte indirekt die
Verhandlung gegen den Gefangen-Aufſehcr Ludwi Franke
in Merſeburg, der beſchuldigt war, als Beamter die Entweichung
eines Gefangenen durch Fahrläſſigkeit erleichtert zu haben. Unter
ſeinen Jnſaſſen befand ſich der Arbeiter Trobitſch, der nach Ver
büßung von 3 Wochen Haft ins Arbeitshaus kommen ſollte. Am
10. Mai war die Haftzeit zu Ende und T. ſollte vom Aufſeher der
Polizei zugeführt werden. Letzterer begab ſich mit T. in
den im Souterrain belegenen Ankleideraum zum Wechſeln der
Kleidung. Während dieſer Der gung wollte Franke
nach einer im ſogen. Weiberhofe äſche aufhängen-
den Frau ſehen und ſchloß die vom Souterrain nach dem Lufe
führende Thür auf. Jn dem Moment klingelte es an der Ein

Franke lief ſchnell dorthin, um zu öffnen, und vergaß,
die Thür nach dem Hofe zu ſchließen. Dies benutzte Trobitſch,
nahm die im Souterrain-Flur liegende Leiter und echappirte vom
Weiberhofe aus. Als der Beamte zurückkam, war der Vogel aus
geflogen. Lange erfreute ſich dieſer der goldenen Freiheit aber nicht
und hat jetzt Muße, darüber nachzudenken, daß keinem Menſchen
das erſpart bleibt, was ihm einmal beſchieden iſt. F., der im
Eifer des Dienſtes die Thür zu verſchließen überſehen hatte, wurde
mit einer Geldſtrafe von drei Mark belegt.

Das Eiſenbahnunglück am 20. April auf der Grube von der
bei Ammendorf bildete die Urſache zu der Anklage gegen den

komotivführer Michael Kleint aus Ammendorf. Dieſer
hatte am genannten Tage einen Zug, beſtehend aus der Lokomotive
mit drei vorn und einem hinten angekoppelten Wagen an
dem Verwaltungs Gebäude vorbei nach der Grube zu fahren.
Mit ihm fuhr auf der Maſchine der Heizer Guſtav Schwarz,
während die an dem hinten angekoppelten Wagen befindliche Bremſe

von dem Zugführer Schulze bedient zu werden pflegte. Letzterer
trat aus dem Verwaltungsgebäude, wurde aber noch einmal zurück
gerufen. Kleint bemerkte letzteres nicht und glaubte, Sch. habe ihm
das Abfahrtsſignal, das vorſchriftsmäßig in einem Pfiff beſtehen ſoll,

W. 7 mit einer Armbewegung gegeben, und fuhr los.
aum war der Zug in Bewegung geſetzt, da vermehrte ſich ſeine

ſgeſchwndigke durch das ſcharfe Gefälle in erregen
eiſe, ſo daß Kleint Gegenmittel anwenden mußte.

Leider jedoch verſagte die Bremſe und der Kontredampf
war reſultatlos. Der Heizer Schwarz verlor den Kopf und ſprang
von der Maſchine. Als Kleint ſah, daß ſeine Mühe vergeblich war,die Geſchwindigkeit zu verringern, ſprang auch er hinunter. Der Zug
fuhr auf den Prellbock, wodurch der erſte Wagen zertrümmert wurde.
Während Kleint mit ſeinem Sprunge Glück gehabt hatte, war dies
bei Schwarz nicht der Fall. Durch die ſchnelle Fahrt war dieſer in
eine rotirende Bewegung gekommen, mit dem rechten Auge auf den
Kies gefallen und vorübergehend beſinnungslos geworden.
Als er wieder zu ſich kam, wollte er aufſtehen,
aber ſeine bisher geſunden Beine waren zermalmt. Beide mußten
unterhalb des Knies amputirt werden. Kleint ſollte inſofern an dem
Unglück Schuld tragen, als er ohne erhaltenes Abfahrtsſignal ab

efahren. Er ſagte aber, daß er die Armbewegung des Zugführersfur das Abfahrtsſignal gehalten have. Aber trotz alledem hätte

das Unglück vermieden werden können, wenn die Bremſe an
der ſehr defekten Maſchine nicht verſagt hätte.
Dadurch und durch das abſchüſſige Gefälle ſteigerte ſich
die Fahrgeſchwindigkeit, die ſonſt eine normale geweſen. Es wurde
auch bewieſen, daß die Maſchine höchſt unbrauchbar war und die
Bremſe verſagt hatte. Hierin erblickte auch der Sachverſtändige die
alleinige Urſache. Den Angeklagten Kleint traf ſonach kein Ver
ſchulden und erfolgte deſſen Freiſprechung.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.
ſchugtttwoch, 31. Auguſt Wolkig mit Sonnenſchein, warm

—„S

Waſſerſtände dedeutet üder, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. BuchsStraußfurt 28. Aug. 7 1,15. 29. Aug. 77 1,15.
III 29. 174. 30. e r 1.74.Trotda. 28. 150. 30. 9 1,50.Ulsleden I 28. 7 1.29. 29. 2 1,26, 0,04

Elbe.

Gute 28 Aug. 29 Aug. 0,50.Dresden e 1,74. e 1,74. uDittenberg pag 7 0,64.e 77 0,46 J 72 0 46. 22Magdeburg 2 0,80 4 77 0.80.Wittenderge e 90 27 0,84 2 0,83. 0,01

7 2 7 9Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 29. Auguſt.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledend, D. Schlachtgewicht.

s er I. Qual. II. Qual. III. Qual. un
a. d 3. v. 3. d. kauft verkauſt

38 Kinder, 7 7 v e 77 38 2davon 10 Ochſen, 34 7 32 30 10 21 Färſen, 2 s s 117 Küde, 30 2 28 2 26 7 17 e10 BHullen, 39 e 28 26 10 74 Kälber, c e 38 77 36 e 4 z61 Hammel, Schafe, 30 e 28 7 26 u 61 edavon Lämmer, g e c 7 2106 Schweine, davon 2 2 2 7 2106 Landſchweine, 7 64 62 60 101 7Ungariſche. 2 2 e 7 e 7 u
Geſchäftsgang: flott.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 29. Auguſt 1898.
Auftrieb: 425 Rinder, und zwar: 141 Ochſen, 17 Kalben, 166 Kühe, 101

Bullen 307 Kälber 330 Stück Schafvieh 1307 Schweine, und zwar 1307 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2869 Thiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

2 3

gattung Lezeichnung
Ochſen t m ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

ahren
2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gur genährte ältere

gering genährt jeden Alters
Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) r ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis
zu 7 Jahren

3) ältere ausgemäſtete Küh. und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Kalben

49) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

Sullen: vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Kälber: 1) feinſte Na (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber
2) mittiere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Sangkäiber
9) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe)

Schweine vollfleſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu Jahren2) ſei chige

3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
ausländiſche (aus 9)

Verkauf:
417 RKinder, und zwar

139 Ochſen, 17 Kalben, 164 Kühe, 97 Bulle gut
307 Kälber

777 Schafe p1276 Schweine

Chemnitz, 29. Auguſt Schlacht- und Viehhof. Auftrieb
von heute 241 Rinder, 62 Kälber, 534 Hammel, 851 Landſchweine.

Preiſe Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht
werthes bis zu 7 Jahren 66--67 C, 2) junge, fleiſchige, nicht aus-
gemäſtete ältere ausgemäſtete 64—65 AC, 3) mäßig genährte junge

gut genährte ältere 6063 4) gering genährte jeden Alters
A. Kühe und Kalben (Färſen): vollfleiſchige ausge

mäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 65-66 Ac., 2) vollfleiſchige
ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis zu 7 Jahren 63
64 3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Kalben 60—62 4) mäßig genährte Kühe und Kalben
55--58 5) gering genährte Kühe und Kalben 4552 M.
Bullen: 1) vohllfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 58-- 60
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 56—57
d gering genährte 5255 A. Kälber: feinſte Maſt (Vollmilch

aſt) und beſte Saugkälber 41--43 2) mittlere Maſt- und gute
Saugkälber 38--40 3) geringe Saugkälber fehlen, 4) ältere
gering genährte (Freſſer) A. Schafe 1) Maſtlämmer undjüngere Maſthammel 34— 35 2) ältere Maſthammel 32 33
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 28-31
Schweine 1) vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 14 Jahren 64—65 2) fleiſchige 62—63
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 58-60 Die
Preiſe verſtehen ſich für 50 Kg., bei Rindern für Schlachtgewicht,
bei Kälbern und Schafen für Lebendgewicht, bei Schweinen für

o

62

III

1228

Geſchäftsgang:

Lebendgewicht unter Gewährung von 20--22 Kg. Tara für je
Stück. Tendenz mittelmäßig.

Hannover, 29. Auguſt. (CeutralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: 292 Stück Großvieh, 430 Schweine, 71 Kälber, 313
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 52-—56 Schweinen 57—62 Kälbern 55 75
Hammeln 60--65

Marktverichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notiruugs-Stelle.
29. Auguſt 1898.

4) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizep m Gerſte Hafer
Uckermark S 150Mittelmark, Prignig 145 110-130 130 120-140
Neumart 150 175 120--136 125 140 129134
Laufitz 160--175 125--135 150--145 110--130
Magdedurg 155--173 130 138 150--180 143 165
Altmark 150 163 125--134 145--164 136--156
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 153 168 125--141 160 144--160

do. weſtl. d. Mulde 150-176 130-145 150--180 145 164
Erfurt 145--180 130 155 140--160 139 140Stettin (Bezirk) 156 160 122--129 128--138 124--12
Stoip (Platz) 170 122 130 12(Pla t r 12 130 128reifswald (Pla 2 SDanzig Wut 142-160 122 126 127--128 124

Thorn 144 154 e 128 136 146Königsberg i. Pr. s 125 S SSe s i. 167 1723 122 127x 122--127 117.122
Tilſit 150--166 106 120 110 125 105-125
Breslau 147--162 123--133 124-144 113--152
Namslau 2 126 131 7 113-118Striegau 152 182 120--136 124-142 114 126

Jeſus läsJeobſchü i29 141-146, 102rei 101- 161 117 124 132 142 115-152
romberg 144--155 114--122 120--125Bomſt 160 125 125 130Schwerin, W. 124126 120--130 110--120

Kiel (Stadt)
Kiel (Tand) 145 195 120-—150 120—135 140-—160
Oldenburg 155 130 140 150Norderdithmarſchen 150 125 130 120145
Kaſſel 160 135 140 2 130 135Fulda 160 165 138 142 170--180 155 160Frankfurt a. M. 165--167x 130 160 170 137 150

Nach vrivater Ermittelung
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 173 135 o 149Stettin, Stadt 157 129 2 SKönigsberg i. Pr. 151,60 126 2 120Breslau 163 133 144 152Poſen 161 124 142 152Mannheim 175 1378 2 142Hamburg 160 135 c 145Raps: Oldenburg 210 Kolberg 200--210
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 29. Aug. am 27. Aug.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 748/ Cts. C. 169,45 C 169,00

LChicago Aug. 671 167,00 165,75Liverpool Sep. 5 ſh. 6 d. 170,40 169,75
Se lolo 79 Cor. 18730 1362 Riga 9 7 94 173,25 er 173,25Zn Paris. Aug. 24,95 Fr. 201,90 185,15Von Amſterdam nach Köln Nov. 171 b. fl. 161,50 160,75

Newyork nach Berlin Rogg. loko 492 Cts. 136,25 136,00
68 Kop. 136,25 136,25

Riga v 78 14675 146,75Amſterdam nach Köln Oli. 119 h. fl. 136,75 136,00
S Magdeburg, 29. Auguſt. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen, Shirriff 155 157 ab
Station bezahlt. Rauhweizen noch nicht am Markt. Roggen
133 137 ab Station bezahlt. Gerſte mittlere Chevalier 152
165 Landgerſte 138--146 angeboten. Hafer ausländiſcher
alter 135--144 ab hier, neuer inländiſcher 130--140 ab
Station angeboten. Mais, bunter amerikaner loko 94 ſpätere
Termine ebenſo zu haben.

Magdeburg, 29. Auguſt. Dün ge und Futtermittel.(J. F. Lahne.) Thiſiſalpeter 15--169 Lieferung prompt 7,25
ſchwefelſaures Ammoniak 208 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 7,30 ammonigk. Superphosphat 9 9 6,80Suvperphosphat 15--18 à 17 Baumwollſaatkuchenmehl 58-62
deutſche Mahlung 6,10 entfaſertes Texasmehl 5,90 Texas
mehl 5,75 Erdnußkuchenmehl 53--56 5 7,40 Seſam kuchen
Mehl 48/52 5 à 6,50 A. Kokoskuchen deutſche importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--262 6,00 ReisFuttermehl 24—-27

u

4,35 Rapskuchen 383--42 5,60 Mohnkuchen 45--50
à 5,15 c. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 29. Aug. Weizen loco matr, holſtein. loco neuer 158 162 Mk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 130 -136 Mk., ruſſiſcher koco feſt.
loco neuer 95., Mals 93. Gerſte ſtill.

Wien, 29. Aug. Weizen per Heroſt 8,32 Gd., 8,33 Br., pr. Frühjahr 8,34 Gd.,
8,35 Br., Roggen pr. Herbſt 6,76 Gd., 6,78 Dr. Mais rer Juli-Aug. 5,29 Gd., 5,91 Br. Hafer per Herbſt 6,68 Gd., 5,70 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,
0 0 Br.

Peſt, 29. Aug. Weizen loco behaugtet, ver Seotbr. 828 Gd., 8,30 Br.
pr. März 8,31 Gd., 8.33 Br., Roggen vr. September 6,58 Gd., 6 62 Br. Hafer vr.
Septbr. 5,56 Gd., 5,28 Br. Mais per Spt. 5,04 Gd., 5,(6 Br., pr. Mai 1899
4,44 Gd. 4,45 Br.

Paris, 29. Aug. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Augnſt 23,90, vr. Septbr.
21,30, per Sptbr.-Dzbr. 21,10, pr. Nvor.Fedr. 20,“5. Roggen ruhig, pr. Auguſt 12,25,
pr. Novbr. Fr. 12.90.

Paris, 29. Aug. (Schlußbericht.) Weizen behpt., ver. Auguſt 23,00, pr. Sotbr.
21,35, vor. Sotdr.-Dzor. 21,10, pr. Nodr.-Fbr. 26,85, Roggen matt, pr. Aug. 12,25,
per Robr.For. 12,90.

Antwerpen, 29. Aug. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte behauvret.

Amſterdam. 29. Aug. Welzen auf Termine ſtetig do. or. März 170,
per Novor. 172. Roggen loco do. auf Termine flau pr. Närz 117, per
Mai r. NaiAug. ver Juli pr. Oktober 121.

e Lgudon, 29. Aug. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
Yew-Hort, 29. Aug. (Telegramm.) Nother Winterwenen Vetizen loco

75, per Aug. 73, vr. Seotbr. 69 pr. Oktoder ver Dzor. 662 Mais pr.
Aug. or. Seotör. 341 or. Dzör. 342 Medl 3,15., Getreiderracht 22.

Chieagso, 29, Aug. (Telegr.) Weizen pr. Sptdr. 64 vr. Dzbr. 6
Mais ver Sptbr. 30.

Zucker.
Hambvurg, 29. Aug. (Sthlußbericht. Rüben Rohzucker K. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg or. Auguſt 9.59, ver Sep
tember 8,50, per Oktbr. 9,55, pr. Dibr. 9,57 pr. März 9,80, pr. Mai 9,90 Beh.

London 29. Aug. 96 Proz. Javpqzucker ſtetig. Rüben Rohzucker loco
9 Sh, d. ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 29. Aug. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santos. Sedn e en Deenbe 32,00 G., März 33,50 6G., Mai 32,75. Alles Geld.

Hamburg, 29. Aug. (Schlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,
Septemder 31,50 G., Dezember 32,00 G., März 32,50 G Mai 33,75 z.

Havre, 29. Aug. (Aafangsbericht.) Kaffee in NewYort ſchloß mit 5 Points
Baiſſe. Rio 16,000 Sack, Santos 34,090 Sas.

Havre, 29. Aug. Schlußdericht) Kaffee good average Santos Aug. 3850,
Seztember 38,75, Dezember 39,25. Tendenz Behauptet.

Amſterdam, 29. Aug. JapvaKaffee good ordinary 37
Petroleum.

Bremen, 29. Aug. Betrolenm. Faß jollfret. Standard whlte lo o 6 45 Br.
Hamburg, 29. Aug. Setroieum ruhig. Standard waite loco 8 30 Br.
Antwerpen, 29. Aug. (Schlusdericht. Kaffinirtes Tyvpe welß loco 177 be

u. Br., pr. Aug. 177 Br., Szthr. 18 Br., Sztbr.Dzör. 18 Br. Tendenz: Fen.
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Spiritus. 24 Mt., e r e Me., Suyerior Stärke 221—23 Nt Der Juptt er r z e Vertauf9 SuperiorRehl 2 25 Mt. ver 100 Kllogramm uguſt-Septem käuferoreis nuar Februar erkäuſervrehd,Nordhauſe it, 29. Aux. Branntwein 45 of für 100 Kilogr. oöne Faß 4 B J Ei Sevptember-Oktober z Verkäuferpreis, Februar März Ka iferprets,ab Brennerei 68,59 Dio n re 3raantwein 40 Vol ſo für u Kilogr. desgl. 62,59 di eiſch. utter. er. Käſe. OHktoberRovember 3 Verkauf erpreis, NRNärzApril 310 Verkäuferpreis,64,50 Mt. nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadritanten durch die Nerzhgrſen 29. Aug. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt., von der Keule. ohne RNovemberDezems. 3 Vertäuferpreis, AprilMai z Käuferpreis.
Handeltommer notirt. Knochen 1,60 Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., geräucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Dezember Januar 3 Verkäuferpreis, MaiJuni 310 Verkäuferpreis

Berlin, 29. Aug. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsabgade Hammelſleiſch 1 o 120 Mk., Zalbſieiſch 1,10--1,20 Mk., Landutter 2,00 Mk., Speiſe
iſt heute von den Tursmaklern mit 53,5 Mt. gehandelt worden, 50er Waare mit —,00 M. dutter 2,20 2,40 M. feinſte Gutsvutter 250—2,60 Mt. Eier 1,07-—-1,14 Rt. ver I Kilo BDetalle.

Breslau. 29. Aug. Spiritus per 100 Liter 100 Brozent exct. 59 Mk. Ver gramm. 320 940 Mt. Käſe 4,00—5,00 Mt. ver Schog. Amſterdam, 29. Aug. Sancazinn 4brauchsabgabe per Aug. 72 70 Br., do. 70 Mark Verdrauchsabgabe ver Aug. Hamburg, 29. Aug. Schinalz. Squire Schmalz in Tierces 29,75 Nark, in e S „K 5215270 Br. z J er 325 a. in in gi London, 29. Aug. Silber 271 2ftrl., ChiliKupfer 52 Lſtrl. per eJ grune Zlgr. Zt. in Einern S 28 Klar m Simern a Ia Algr. s2i], ehrl. Sie jpag, 185 e Sr. engl. ist Suri., Zinn 735. Sftrl. Zint 209. Skrl.
Fitſ, tn. 29. Aug. Sptritus loco ohne Faß mit 70 M. Konſumſteuer 52,70 bis 31,00 Rit. Pare Lard Kingan 29,75 Mi. für Tierces per Rettoentner, Aues unverzolt. z g. 29. Aug. Schlußbericht. Rohe iien. Rixed numders warrants

ſche 47 hehe e e o e T 29 Anguſt-Soter, 2350 S. Hamburg, 29. Aug. u Hig., Eleine 45—65 Pfg., Seezungen Düngemittelk.
Paris. 29. Aug. Anfangsbericht. Spiritus ruhig Auguſt 49,00, September u e gnee J. e I Hamburg 29. Aug. (Chiliſalpeter.) Loco 7,05 Nart,

46,25, Sptr.- Dezember 42,75, Januar April 40,75, 30 38 Vig., kieine s vie Schellſiſche, große 12 13 Pfg., mittel 6—8 Vfg.,
Oele. Delſaaten. Fettwaaren. ſorelen 180 Bfo, Zinideste 25—00 Bis Serbeste 8 10 Dig., Bumner, tedene et i 5 u Tee gaben u

J 29. Aug. Räubsdl (unverzollt) ruhig, ioco 51,09 Br, 245 Pfg., Cabliau. große 3--10 Vfg., kleine 3--5 Pfg., Lengſiſch 3--4 Pfg., Rochen SKöln. 29. Aug. Räübst loco 56.00. Ottbr. 82,80. Pfg., Olauſiſch 5- 7 Pfg., Schnepel Pfg.s e e T h. Raböi rußig. Auguſt 5,26, Splör. 5800, Stroh. Heu
eptember Dezember Apr. 54Hülſenfrüchte. 00 r 29. aus. mor 2 W S 280--5 00 e. m Serantwoetl!chefür die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, Halle

Sprechſtunden der Redaktion von 2 12 Ude Vormittags. Alle die Redaktton detrreffendenSe Fordbaujen, e h 00 Mt. Koherdien u -20 Baumwolle und Wolle. Fſaaſten ſind nicht erſ n t. iondern edigns An die Kedantion
lerobatn a et e g. z men 4 der Dalleſchen Zeitung in Halle g. S. zu gadreſſrenKartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. vemter 3,72 i. ver Dezember 3,72iſ Rt. per Januar 3,70 Mit per Februar en Fertn, r i Trockene Kartoffelſtärte 23,00 Mk., Kartoffelmehl, a e en J r r e Rat 3,62 Nr. 0 Gr. Vlriohstr., 17.Norbbanier 29 29. Aug. Kartoffeln 5,00--5,50 Mk. ver 100 w. ar, e 27 d r er a en ollic c10n1 0. Fernsprecher 881.
DHamb 29. Aug. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 22--22! g. Schlu um v n,Aeferung Sept. Dito der 22.—22 i Mt. Karroffeimedi, ortma Waare vromvt 25 t i l kür Spekulation und Erxport 300 Saulen. Rochzeita2- und Golegonheitegeschenko

222 2Coursnotirungen e Gank) Diskonto. (Privat)g do. weehh 7 Jtal. Neridi e e es e i S do. Neuſtadt. 7 W G Amſterdam 3. Berlin 4. Berlin 34
der Berliner Vörſe vom 29. Auguſt e r z e i ärä gen en e Frankfurt a. N.III 2 v e ndon u3 b n(ErgänzungsCourfe.) Sir is Sadbahn u BankAktien. n 9 See Sie wen Londen 2an an. Bugke, Netallindiuftrie t. h r3b s5iſ2 4 Anglo Bank T I Z7 11 364,70 chweiz Peters urgDentſche Fonds und Stagtzpapiere. eleg. ruhen so r.Ku h S à 40 Böhm. Nordb. Gold-Obl. 1 Bank für Ah Prod. b Dunziger Oeblmühle. 8Bad J. ib t 775 Buſchtlehrasder GSoldObl. e Berlin ndels Deſcſh a. 9 10 G Däüfſeldorfer gon IIIIIIIIIII 7 715 Gr Aulet 4 145,90 G DuxBodenbacher II. 5 r S jaſt zu 1748 Elberfelder Farbenfabrik. e 18 34 Umrechunngs-Courſe9 2 Anleihe u a zo, 5 unſch ger v i 101 75 9 Roßmann konov, 7 7,00Se n. n ooſe t do. Siſber-Osl.. u r e ſch.. u ummlFabrik Fonrobert S 130 1 e 1,70 BeDeſſen n Pr e 3 l 137 o do. Gold D. 4 S rn 129 70 3 do. Voigt K Winde 6 122,50 G öſterr. t 25 vf Kus bel 320 tSo er n. 3 i Dux Prager Gold Obl. 550 e 7 es 25 do. Volpi Schlüter 27275 8 ar 4 o so 5 1 en 20 i.Lübecker oofe h 3 13050 bz. G Galiz. Karl Ludwig 1890, 4 99 80 Deu e ona i l Harburg Wien Gummi 77 401,00 bz. v 1 Fros. 77 T
r e 3 Jtal. Eiſenbahn-Obl. v. St. gar. 3 59,30 z. 8 Gfſener Cred 5 1272 Katſerhof von 3 Tdidend 7o e je 3 23 60 G do. Mittelmeervbahn III 4 96,80 m theren Bank 159 25 G Keoling K Th. Eiſeng. 6 123,50 8 e er ete eis Serben Sate...... 19915 Sinne e ehe n ne e. ggr Gold, Silber und Papiergeld.

n 2 Kronprinz Rudokfsbahn wu önigsberger Bereinsvank S 114,30 G Nordd. Giswerte 93 00 63z. Cours in Nark.Ausländi e Fonds s Sal u 4 101 75 G Lübecker Commerzbank e 72 Oppelner Vortland-Cement 10 179 50 bz.34 gembergTlerneigeergat) 50.00 KNeclendurger Hpootheien ſ10 19200 w. S Fferdebaon- G e felſchaften: Dollars per St.Oeſt. in c e r 3 9525 G Norddeutſche GrundCredit. 4i2 938,40 v Braunſhweiger III 6 187,00 E per St. en Freiburger 15 Fres. 26,00 do. v d 1874 359300 G Oeſterreichiſche Ländervank Breslauer 12 269,25 63. Jmperials per St.n al Nee r e Oldendurger Soar Leidbank. 9 10350 t. Stettiner. 5, 16410 Kapoleonsd or r St. S9 Zopendag. Stadt An 2 do do. Ergänzungen 9419 Preutifche Jmmod, N. v. St. 19272 S Stralfunder Spieltarten St.p a 12900 Sonvereigus per St. 2036 63
l Deſter i 2 7 hor250 do. Seihdaus kono. S 106,757 G er. Köln-Rott 16 25280 Gugliſche Banknoten ver Lſtr. 20,3854 derr v 300 00 Deſteer, gotalbeha Jeden e 100 10 Nhein.Weſtf. Bank Wilbelanzbatt 7590 o Feanz. Banknoten per ido Fres. 30,90 v. v

153 gooſe. 1 148,40 piſe a weibahn dar. 7 111,00 B De Waverein: I 12359 Zuckerfabrik Frauſtadt 5 100,20 vz. G Oerrr S Begeeng r gr. i

l er Looſe e h en 328,00 en rieſen III per 57777777 777777 vV iche r Anl. e 2 Süd öſter. e ehe Wiener Uniondank. 8 Kuſſiſche Banknoten per 100 Rd. 216,70 64
4 O. 5 n e 0, 0 2 b. e e e a e Tn n Rordaſtsahn We S7 Obligationen induſtrieller Geſellf haften. e

n 22222222 e e e e hl do Eiſenbahn Silseree. la 100, 40 8 u o 809 Leipziger Börſe vom 29. Auguſt.h es Looſe 113,90 bz. Sr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. Allgem. Elektr.- Geſellſchaftz o. ar .A. abg, III x 108 00 W III h 10075 bz wer III An 1933 G gf mr Dörſtewitz Rattm 3 82 00 Bre D. e e w oron. h eynauer e 9 9m Kurs Carl Aſow 1883 v Dortywader Anton t 111,50 B 5000 D. W. M. (Sondermaun Stier)h d tſ e Kursk Kiew 101,40 bz. Gr. Berline Pferdedahn l. u. II... z 3310 Sächſ. Rent.Anl. 4000 r 3 a e B 2236a f Aas au-Kurst. n amburger Pafetfahrt, 2 do, T 1000] 92,80 erager Jutesv. u. W.en ſche HypothekenPfandbriefe. MostoRjüſan e enfel Obligationen do, 2 300] 93,75 G Germania Sohn) u e

m MostfoSmolenst. 1 ibernig T Thlr Halleſche Str. III 6h 91 Anh. Deſſauer fandbr. 4 100,00 Rjä anKoslow. 1060,75 z e 3 95,75 z Staatsanl. 1855 IIIIIIIII 832 100 93,80 G Kette ESlbſ.G.Akt 2 74,50 GDeutſch. G ne 7 537 a 5 s 10280 67 to. 40 322 500 100,00 G Körbisd. Zuck 6 116,00h n en r. Kr. Präm. Zu 120,60 G RjaſchkMorezanſt. h Leopold Kohlengrube 2 2 do. ko. 5 r isd. u erf. IIIIIIIIIIIIDh D. Gr. a B. III. II. o IIIIIIIIIIIIIIII ren Don z i Landrentenbr.. III z R 98,60 G Se piser er ein 2u R. e e h d on r 777 1m do. IV. 8 110.. a 19008 wer 2 Oberſsleſſce Eiſendahubedarf Mansf. Gew. 1832.. s00 100,50 G do. elektr. Straßendahn. 147,25 8
u d v z. 100 zu 97170 G Marſo Wiener I0er IIIIIIIIIII o ſo J do. Eiſen Induſtrie un do, E e 1 3502 do. r Reudn., v. Riebes 10 209 75 3

n o. I. rz. 100 er. 104, age-Aktien-Bauverein ,25 do. Em. 1875. 100,5 -u9,h a er i Bol e 5 30 de ler e 161, 836 a h r 77 Leipz. Stadtobl. e 100 33 hen in do 102,80 v. Wladikawkas. 103 ThaleEiſenwerk. t do. 1876 100,1 o. Malzf. D id.Deutſg. gern III 5 ſog ZarskojeSelo GEIIIIIIIIIIIIII 5 ſt hen v. Thtele Wincler IIIIIIIIIIIII BI J r Altb., Landob!. 3 i 1000 101,75 G Mansfelder Kurxe 423 920 B
J h Hamb. Hyp. rzb. à 100 4 10020 b. Anatoliſche 5 98,25 dz.B Zoologiſcher Garten III 4 102,40 G do. do. e 3 5000 101,75 G Sächſ. Kammgarnſo. (Solbrig). 98
n a e r V n ne z kh und HüttenAktien 7 de Belege Svenherh. 15 22500 9e i 4 Schweizer Suealbad e. 7 ergwerlb un g Eiſenbahn-Stamm-Aktien. r 13 B.
i heeet i Aſcherslebener (10 149,00 65 S. Thür. Br. St.n Nordd. Gr. Cred. Pfdb. 4099,90 B do. Rordoſtbahn 77 DSaroper Walzwerk 80,50 AußigTevl. 500 fl. 15 325,00 B do. St Prior. zPomm. Hpp.s. III I neue r. idö 4 Serb. Eifendatn r l. 4.. 77 Serzeiiuß r 8 12300 z. S Böbdm. Rordbabn. Sehr ar n hoch vl ws t d r J i v 73 e Wufet urems Lit. B. T77 Braunſchweiger Kodienwerte. 7 1139,90 G n n I. e erſabn Viaee( s 1i8504 4 rz. ſ 66. E m u b T 9 St. h 8 1 5,25 G o. o. e /25 2I do. i. V., VI. rz. 5 107,90 G Manitoba reeeeh 4 106,25 G Conioldat. gen. 18 Galiz. K.Ludw.B. 10 108,09 B Zuckerraff. Halle. II 0 124,00 Bdo. i. VII. x W W 4 99,80 G Rorthernae. I. bis 1w21 e 6 T Conſol. Murienoütte. 5 110,50 G es 143,00 B
t do. XI. rz. 100 31 97,70 G do. II. bis 1933 e 6 h e Conſol. Redendh. St. Br. 3 82,80 G Mariendurg- Mlawka e 32 99,50 G33 z. 33 a d il e 1987 980 Durxer Kohlen ton. 10 159,75 b G e4 z e. tat tracht. ſo 1809 75 v. i 3 ändiſ iſ -Prigrin pr. Tentrb.Pfos. 1880 85 3 97,40 B St. Louis u. S. Fr. r. 1531 s 117,0 s r Gußſtaol 8 181,10 6 Ciſ enbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſche Ci enbahnPrioritätz-

h r d 1300 73337 do. do. r. 41921. 5 104,10 bz. G Georg NartenSt.-A. e 11500 bz. S

n 0 o. o „70 G 2 r. 8 125,00 B pr e s Sagen Gahnade e m n u e 7 S Obligationen.r. Hyp. A.-B. VII. XII. 1100,20 z. G iſ -Rrigritäts-Afti e 7220 1 77e e wir 32 GiſenbahnStamm-PrioritätzAktien. Sader Eiſengerte an g.- 312 5993 Marienburg Miawia.

u p. A. s 1900. 314 Pr. Hyp. V. A. G. Certif. e 50 Arab.-Czangd. 6 122,90 i z 10072 5 J K dit-Akti EAuſſig-Tepliger 31 98,25 34 We So n. 1860. 7 G r ede. 4 KöniginMartenhütte 5 092 30 z. G an un ke l ten. u r 101,30 Vh e 2 e G DortinundEnſchede. 2, ö Wildel on 15 227,10 G de T77t es Credi itBant h 4 z 777 Mariendurg- Mlawkaw 5 120 20 vz u Wilveim r e 20 298,00 e Allg D. Kr.-A Lpz 11 1211,00 G oiſstedr. wo gr. e 101,0 6.6
h do. do. do xz. 4 110 5 waat da Oſtpreusiſche Südbahn 5 117,50 Leopoldsgrube Eodderiy. 6 n r ant. 8 is2 156 22 7 134 do do d c ehe p. Dres de e B e 162 „75 G b Em. es 1 72 5 106,00 Go. rz. à 100.. 100,70 G Saalbadn Mansfelder Kure. fro. 920 B j U o. BIm de do. do. unk. bis 1903 4 Ilo2,10 G Kein Antbrgebien. T 120,75 bz. ne an. do. Gold meedo, do, do rz. à 100 3 97,10 G Fiſenbahn-Stamm- Aktien Nvein.Naffauiſche Badn e 7 169,50 z. Sächſ. Bant. s 5 e m e i

n Eiſenbahu-PrioritätsO endetenu iſenbahnPrioritäts-Ohligationen. sanne Gr n ehe1 Blaulenourg. 159 75 Akt P do. Ein von 1871 u. 12 5 102,00r 3 G Induſtrie Aktien. Ind.-Aktien, Pr. I. Stamm-Priot. KaſchauOderderg, III 4 ,00 G
3 Verg.Märt. Tr S B. a 89,60 6 efelder III 4 114 00 z. G 9 6 PragDux eg do. 3 n n ref 7 a Archim III 10 177,00 do. old hBraunſchweigiſche e u e e I 59700 öz. G wes 8 1215 8 Cdemn. Wert. M.Fab. (Zimmerm.) 190,006 PragTurnau III 5
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Das Geheimniß von Birkenried.
n Roman von Carl Ed. Klopfer.

Drei Jahre nach ihrer Ankunft auf Birkenried konnten
die düſteren Gewänder der Trauer um ihren Vater gelten.
Der letzte Ebersperg ſtarb in den Armen ſeiner Tochter, vor
zeitig von ſeinem Gram dahingerafft, wie Jedermann ſagte.
Gräfin Adelgunde war die einzige Erbin ihres Vaters. Der
ihr verbliebene Reſt des einſt fürſtlichen Familienvermögens
wäre immer noch ſtattlich genug geweſen, ihr einen durchaus
ſtandesgemäßen Haushalt in Breslau zu erlauben. Aber ſie
zog es vor, Birkenried, „die Burg ihrer Väter“, in Stand zu
halten, ſo koſtſpielig das, der dadurch bedingten zahlreichen
Dienerſchaft wegen, auch war. Die Güter, die noch zur
Stammdomäne Birkenried gehörten, wurden verpachtet, aber
das Schloß ſelber mit ſeinen Rieſengemächern, ſeinen Neben
gebäuden und dem ausgedehnten Parke, deſſen Jnſtandhaltung
allein Tauſende verſchlang, blieb unangetaſtet in ſeiner alt
modiſchen, feudal-gediegenen Pracht ſo wollte es die Gräfin,
der letzte Sproß Derer v. Ebersperg.

Hermann Plock, der „ewige Student“, hatte die Schloß
herrin nur wenig geſehen zum erſten Male in jenem
Sommer, einige Monate nach dem Tode des Grafen Leodegar,
in welchem er daheim einen Ferienbeſuch machte, ehe er ſein
erſtes Univerſitätsſemeſter antrat, dann aber ab und zu bei
ähnlichen Gelegenheiten, denn er ließ ſich immer erſt nach
mehrjährigen Pauſen im Elternhauſe blicken. Er hatte ſtets
einen verbiſſenen Groll gegen die „erlauchte Herrſchaft“ ge
nährt. Jn ſeinen Flegeljahren ſchrieb ſich das daher, daß ihm
der Entſchluß des Grafen Leodegar, ſeinen ſtändigen Wohnſitz
auf Birkenricd aufzuſchlagen, viel von der zügelloſen Freiheit
raubte, die er vordem genoſſen hatte. Früher, wo die Herr
ſchaft kaum einmal im Jahr auf ein paar Wochen erſchien,
war ja der Verwalter ſo gut wie unumſchränkter Herr auf dem
Gute geweſen, und Hermann hatte das ganze Schloß zum
Schauplatz ſeiner Spiele gemacht. Später ſpöttelte er über die.
„blaſſe Wittwe“, die als die Herrin von Birkenried da einen
ihm lächerlich erſcheinenden Ahnenkultus trieb, und fand die
Stellung des Vaters unter dieſer „erlauchten Weiberherrſchaft“
ungemein armſelig. Freilich, er ſteckte immer voller hoch
fliegender Pläne und verſicherte ſehr beſtimmt, daß er ſpäteſtens
in ein paar Jährchen die Welt erobern und den Eltern dann
„ganz was Anderes“ bieten werde.

Und jetzt ſaß er wieder in der Verwalterswohnung volle
fünfunddreißig Jahre alt; ſeine ganze Habe hatte der Vater auf
den Schultern tragen können, und die alte Mutter ging ſicher
nicht fehl, wenn ſie heimlich der Meinung war, Hermann, der
„Vielverſprechende“, habe ſchon geraume Weile nicht mehr ſo
gut und reichlich gegeſſen wie heute.

„Euch iſt' doch immer gut gegangen, wie?“ ſagte er, nach
dem er ſich zu Ende der Mahlzeit den kurzen, ſchwarzen Voll
bart gewiſcht hatte, und nahm mit großherrlicher Herablaſſung,
wenngleich mit etwas mißtrauiſchem Lächeln die Cigarre, die

ihm der Vater darbot. „Dir, Vater, iſt ja die Einförmigkeit
Deiner Berufsthätigkeit auf dieſer Scholle das wahre Lebens
element. Warum auch nicht Einem Jeden ſcheint der Hori-
zont ſein Fleckchen Erde abzuſchließen, und wer ſich damit unten
im engen Thal begnügt, der kann ſich freilich das Erklettern
der himmelanſtrebenden Bergſpitze erſparen. Hahahal Jch ver
ſtehe Eure Blicke! Jhr meint, ich hätte beſſer gethan, es ebenſo
zu machen Na darüber können wir noch ſpäter einmal mit
einander ſprechen. Jetzt laßt uns auf das Thema kommen, das
mich zunächſt intereſſirt. Jch meine die Verhältniſſe hier auf
Birkenried. Alles noch beim Alten, die erlauchte Gnädige noch
immer in Trauer, einſam dem Schmerze über den Verfall ihres
ſtolzen Hauſes nachhängend

Da machten die Eltern gleichzeitig eine Bewegung.
„Ach ja, das weiß er ja noch nicht!“ ſagte der Alte, ſeiner

Frau zunickend. „Unſer damaliger Brief nach NewOrleans hat
ihn ja nicht erreicht und ging verloren, wie wir ſpäter hörten.
Jch glaube, das war ſchon der vorletzte denn Du, nimm
mir's nicht übel, Hermann, Du haſt uns mit Deinem Briefwechſel
nicht gerade verwöhnt.“

Hermann zuckte die Achſeln. „Du lieber Gott, mir blieb
verwünſcht wenig Zeit zur Privatkorreſpondenz! Aber was
wollteſt Du ſagen Du ſchriebſt mir damals nach New-Orleans

das war alſo vor ungefähr vier Jahren
„Ganz richtig. Damals kam Fräulein v. Merkenfeld hier

an, wovon ich Dich benachrichtigen wollte, und was Dir alſo
jetzt noch als eine Neuigkeit dienen kann.“

„Merkenfeld?“ fragte Hermann, ſich nachdenklich die Stirne

reibend, die unter ſeinem rabenſchwarzen Haar wie aus Elfen
bein gemeißelt erſchien und ſein ſtark markirtes Geſicht ganz
eigenartig charakteriſirte. „Der Name klingt mir nicht un-
bekannt. Jſt das ein Verwandter Eurer oder meinetwegen
unſerer Gräfin

„Jhre Nichte, nämlich Tochter der Baſe Jhrer Durch
laucht. Fräulein Eglantine v. Merkenfeld hat ſeitdem das
Schloß nicht mehr verlaſſen, ſie lebt bei ihrer Tante.“ Der
Verwalter deutete zur Decke empor. „Sie wohnt da oben, in
denſelben Zimmern, die damals der Gräfin Adelgunde einge
räumt wurden, als ſie zu ihrem Vater, dem Grafen Leodegar

Gott hab ihn ſelig! zurückkehrte.“
„Was tauſend!“ machte Hermann betreten, während ſich

ſeine buſchigen Augenbrauen über der kühnen Naſe finſter zu
ſammenſchoben. „Die alte Dame hat ſich alſo wohl ſo etwas
wie eine Geſellſchafterin zugelegt. Jſt Fräulein v. Merkenfeld
noch jung

„Neunzehn Jahre,“ antwortete die Mutter.
„Merkenfeld, Merkenfeld!“ wiederholte Hermann nochmals.

„Der Name iſt ſchon in früheren Zeiten hier genannt worden.
Fräulein Eglantine's Mutter ſei die Baſe der Gräfin Adel-
gunde, ſagteſt Du

„Sie iſt ſchon lange Waiſe, das arme Kind.“
„Jhre Großmutter,“ erklärte der Verwalter, bedächtig an

ſeiner Pfeife ziehend, „ebenfalls Eglantine geheißen, war die
Schweſter des Grafen Leodegar; ſie hat ihrerſeits gegen den
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Willen ihres Bruders einen Herrn v. Fernwald geheirathet
und ſich dadurch mit ihrer Familie entzweit. Jch weiß mich
an dieſe Thatſache ſehr wohl zu erinnern; ich war damals ja
bereits ein neunzehnjähriger Burſche und ging meinem Vater
in allen Geſchäften ſchon tüchtig zur Hand. Frau v. Fernwald
kam nie mehr mit ihrem Bruder zuſammen, aber geſprochen
wurde noch oft von ihr. Sie hatte, glaub' ich, auch nur eine
einzige Tochter, ſo wie ihr Bruder, und dieſe war dann ſpäter
mit einem Offizier, eben jenem Herrn v. Merkenfeld, ver
heirathet, deſſen Namen damals bei uns genannt wurde. Graf
Leodegar, den die unglückliche Ehe ſeines eigenen Kindes ſchwer
bedrückte, ging nämlich ernſtlich mit dem Gedanken um, ſich mit

ſeiner Nichte zu verſöhnen Eglantine, die Aeltere, ſeine
Schweſter, war da längſt todt. Aber es kam nicht dazu;
Graf Leodegar erhielt bald darauf ſeine Tochter zurück, und
Gräfin Adelgunde mochte in ihrer Menſchenſcheu nach der vier
zehnjährigen unglücklichen Ehe wohl keinen Verkehr mit irgend
Jemand in der Welt wünſchen.“

„Jetzt hat ſie ſich aber doch dieſe entfernte Nichte aufgehalſt
warf Hermann ein.

„O, ſie liebt ſie ſehr! Sie iſt ihr eine zweite Mutter ge
worden. Es iſt ja auch nicht mehr als natürlich, daß ſich die
Erlaucht endlich der einzigen Verwandten nähert, die ihr ge
blieben iſt. Fräulein Eglantine iſt ihre nächſte Erbin, wenn's
einmal was Gott noch lange aufſchieben möge! zum
Sterben kommt.“ z

Die dunklen Augen des jungen Mannes wurden für einen
Moment größer, und die Unterlippe zog ſich zwiſchen die Zähne.
Er ſchien etwas zu überlegen. Dann lächelte er wieder auf
ſeine eigene Weiſe.

„Es iſt aber doch recht bezeichnend, daß ſich die erlauchte
Gräfin erſt dann der armen Nichte erinnerte, als dieſe bereits
Waiſe geworden. Jch begreife, man betrachtete ſchon die Ver
bindung mit einem einfachen „Herrn von“ als eine Mißheirath
und hatte nicht Luſt, ſo einen bloßen Herrn v. Fernwald oder
v. Merkenfeld als Vetter im Stammhauſe von Birkenried zu
empfangen das Mädchen, das doch vom Blute Derer von
Ebersperg iſt, läßt man ſich ſchließlich gefallen, und auch das
wäre nicht geſchehen, wenn noch ein würdigerer Sproß vom
Ebersperg'ſchen Stammbaume vorhanden geweſen wäre. Geht
mir mit Eurer Großherzigkeit beim Ariſtokratenvolke! Es iſt
Alles nur Jntereſſenpolitik.“

Die Mutter ſchüttelte bekümmert den Kopf und ſtreckte ſchon

die Hand aus, den Sohn am Aermel zu zupfen. Da nahm
der Vater die Pfeife aus dem Munde und hob ſich mit einer
leichten Warnungsgeberde empor.

„Thu' mir die einzige Liebe, Hermann, und laſſe Dich nicht
etwa vor den Leuten hier oder drüben im Orte auf ſolche Weiſe
aus! Jch will Dich nicht daran erinnern, daß wir unſerer
Herrſchaft zu ewigem Danke verpflichtet ſind, und daß Du unſere

Anſchauungen verletzeſt es mag ja ſein, daß Du ein Recht
haſt, auf den Deinigen zu beharren aber ſchließlich wirſt Du
nicht vergeſſen dürfen, daß wir das Brod der gräflichen Familie
eſſen, vorläufig ja auch Du!“

Die Mutter zuckte faſt zuſammen bei dem letzten Nach
ſatze. Sie mußte nun wohl eine hochfahrende Antwort Her
mann's erwarten, wie eine ſolche bei früheren Gelegenheiten
ſchon zu heftigem Aufeinanderſtoßen von Vater und Sohn ge
führt hatte. Sie kannte ihren Mann und den Punkt, auf
welchem ſein ſonſt ſo gutmüthiges Temperament zum Aufbrauſen
kam.

Aber ſie hatte ſich getäuſcht. Ss brauchte nicht einmal ihrer
beſchwörenden Geberde. Hermann ſchien wirklich mindeſtens
Eines gelernt zu haben: ſich zu beherrſchen. Er verzog keine
Miene und erwiderte ſehr »elaſſen:

„Aber ich bitte Dich, lieber Vater, ich denke ja nicht
daran, es der Erlaucht gegenüber am erwünſchten Reſpekt
fehlen zu laſſen. Du ſollſt Dich davon überzeugen, daß ich
mich mit unſerer Gräfin ſogar auf einen recht freundſchaft
lichen Fuß ſtellen werde. Nein, nein, ich ſpotte nicht, ich
rede in vollem Ernſte! Ja, was würdet Jhr dazu ſagen, wenn
ich mich bei der Erlaucht um eine Anſtellung bewerben
wollte

Jetzt erſtarrte das alte Ehepaar geradezu in Ver
wunderung. Z.

„Und die Geſinnungen, von denen Du früher immer
geredet haſt platzte der Mann dann heraus „Deine Ver-
achtung des Ariſtokratenvolkes, die Du ſoeben noch ausge
ſprochen haſt

„Was thut das erwiderte Hermann mit Ruhe. „So
treibe auch ich Jntereſſenpolitik.“

Da ſank die Fauſt des Vaters ſchwer auf den Tiſch
nieder, er lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſah den
jungen Mann mit weit geöffneten Augen an. Die Frau, die
von dem Allen nur begriff, daß Hermann etwas Ungewöhnliches
vorgebracht haben mußte, blickte in zitternder Herzensangſt bald
auf den Sohn, bald auf den Vater.

„Ah, ich ſehe, ich werde nicht recht verſtanden meinte
Hermann mit einer Handbewegung, die Alles, was er ſoeben
geſagt hatte, wie von einer Tafel vor ihm wegzuwiſchen ſchien,
und jetzt ſchlug er einen anderen Ton an, mit dem er Dener,
die an Bildung unter ihm ſtanden, noch ſtets imponirt hatte.
„Es wäre natürlich vergeblich, hier das philoſophiſche Syſtem
auseinanderzuſetzen, unter dem ich die Dinge dieſer Welt be
trachte. Beruhige Dich indeſſen, Vater, das mit einer An
ſtellung im unmittelbaren Dienſte der Gräfin Adelgunde war
nicht ſo buchſtäblich gemeint, ich dachte nur, Euch den Beweis
zu liefern, daß ich entſchloſſen bin, mich nach einer Thätig-
keit umzuſehen, wie ſie in Euren Augen allein als nützliche
Arbeit gilt.“

„Gott gebe, daß es Dir damit Ernſt iſt!“ entgegnete der
Verwalter trocken.

„Apropos, wie ſteht es denn hier zu Lande?“ meinte der
Sohn nach einer kleinen Pauſe, offenbar nur gewillt, die
Unterhaltung wieder in glattere Bahnen zu lenken. „Wie ich
aus einem Geſpräch mehrerer Reiſegenoſſen von Breslau her zu
fällig erfuhr, hat ſich in unſerer Nachbarſchaft Einiges ver
ändert. Da drüben auf Rebenſtein iſt eine neue Herrſchaft
eingezogen

„Ja, die Brunows,“ gab die Mutter lebhaft zur Antwort,
froh darüber, den Zwiſchenfall von vorhin verplaudern zu
können. „Das iſt jetzt zwei Jahre her. Die Erben des
Bankiers Leubuſcher haben das Rittergut damals verkauft.
Aber der alte Baron Brünow, ein penſionirter General, der es
erworben, konnte ſich nicht lange daran freuen; er iſt ſchon zu
Anfang des vorigen Jahres geſtorben.

„Wahrhaftig, ich hörte davon, und daß er außer der
Wittwe zwei Kinder hinterlaſſen habe; nicht wahr

„Ganz richtig. Der Sohn läßt das Gut aber durch einen
Verwalter beſtellen, denn er ſelbſt lebt in Breslau; er ſteht als
Lieutenant bei den Ulanen. Es heißt, er hänge mit ganzer
Seele an dem Offiziersberufe und würde lieber das Gut als
dieſen aufgeben. Uebrigens verfehlt er nicht, ſo oft als möglich
nach Rebenſtein zu kommen, um Mutter und Schweſter zu be
ſuchen und in der Wirthſchaft nach dem Rechten zu ſehen.
Jetzt iſt er gerade ſeit vierzehn Tagen wieder auf Urlaub hier.

„Ja, auch das habe ich gehört. Aber wie kommt es, daß
Du, wie es ſcheint, über die Familienverhältniſſe der Brünows
ſo trefflich unterrichtet biſt, Mutter? Jch dachte immer, hier
auf Birkenried kümmere ſich Niemand um die Nachbarſchaft
und was über ſie geſprochen wird (Fortſetzung folgt.)
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(Nachdruck verboten.)

TolſtoiErinnerungen.
Von Ludwig Petrowitſch

(Schluß.)
Ä 82 habe dort nach jener Seite hin ein hübſches Kleefeld

un eute mich auf die Ernte, die allem Anſchein nach gut zu
werden verſprach. Von dem Stück, ſo rechnete ich, wirſt Du
18 Tſchetwert Saat ernten, analog den früheren Jahren und
gleichem Stande auf anderen Feldern. Nun fiel es mir zur
Erntezeit ein, mich von meinen neuen erfolgarmen Wirthſchafts-
neuerungen zu erholen und eine kleine Reiſe nach Deutſchland
zu machen; des Kleefeldes wegen konnte ich doch die Reiſe nicht
gut aufgeben! Mein Aufſeher, ein ganz guter Menſch, wird
die Ernte ſchon ganz gut beſorgen, dachte ich, aber da ich ſelbſt
nicht da bin, ſo werde ich wohl etwas weniger als 18 Tſchet
wert Ertrag rechnen müſſen Des Herrn Auge iſt nicht
dabei, es wird vielleicht nicht zur rechten Zeit gemäht, nicht zur
rechten Zeit wer alles Zuwiſchenfälle, die eintreten
können, alſo ſo kalkulire ich, ſtreiche von deinen erhofften
18 Tſchetwert gleich 3 ab Nun fiel mir noch das Wetter
ein, das auch einen Querſtrich durch die Rechnung machen
könne alſo noch 3 Tſchetwert herunter, und um die Summe
rund zu machen noch 2 Tſchetwert ab. So, meine
Kalkulation, meine Kontrolle glaubte ich nun richtig getroffen
zu haben. Zehn Tſchetwert muß ich mindeſtens vorfinden
Und wie ich heimkomme und frage, was iſt geerntet?
d Tſchetwert, Väterchen, mehr kam nicht heraus! Und ich

bekam's auch nicht heraus, nämlich, wo die anderen
Tſchetwerts geblieben waren

Dieſe Differenz erſchien mir doch ſo ungeheuerlich, daß ich
mir erlaubte, einige Zweifel an der Ehrlichkeit ſeines Aufſehers
auszuſprechen, dabei auf die Erfahrung hinweiſend, die ich mit
den Leuten in Charino in dieſer Beziehung gemacht.

„Bei Jhnen in Charino ſind andere Verhältniſſe, und für
ſolche Verhältniſſe mag dort Jhre Vorausſetzung richtig ſein;
dort leben ſie alle im Kriege mit einander, und da ſind Brand
ſchatzungen erklärlich, aber bei mir iſt Frieden, und ich kann
dieſen Ausfall der Ernte nur meiner eigenen Unkenntniß zu
ſchreiben. Aber jetzt kommen Sie ins Haus, wir werden
zum Eſſen erwartet.“

Jm Hauſe wurde ich einer Dame vorgeſtellt, weiß aber
nicht mehr genau, ob dieſe ſeine Schweſter war; zwei junge
Herren in ruſſiſchem Anzuge und der deutſche Lehrer führten
mit ihr eine lebhafte franzöſiſche Konverſation, die ſofort deutſch
fortgeſetzt wurde, als der Graf mich vorſtellte.

Die ganze Geſellſchaft war bereits in einem kleinen Speiſe
zimmer verſammelt, wo der gedeckte Tiſch ſtand und der
Diener ſoeben die Suppe herumreichte. Da meine Ankunft
jedenfalls im Hauſe nicht gemeldet war, ſo fehlte ein Kouvert,
der Graf wußte ſich aber raſch zu helfen er nahm ſeinen
Teller, ſetzte ſich auf die Sofaſeitenlehne und aß mit vielem
Appetit, ſich dabei lebhaft an der Unterhaltung betheiligend.

Jch war zum erſten Male in ſeinen Wohnräumen, und
da war es natürlich, daß ich etwas neugierig mir die Aus
tung anſah. Aus Allem konnte ich entnehmen, daß es hier
keine Staatsräume, keine Prunkgemächer gab, ſondern jeder
Raum war wohnlich, behaglich eingerichtet, und aus allen
leuchtete eine gewiſſe, beinahe deutſche Gemüthlichkeit hervor,
die Jedem, der Sinn dafür hatte, anheimeln mußte. Einfache
Möbel, dazwiſchen ein paar bequeme Lehnſtühle, die Wände
mit einfachen Tapeten bekleidet, die Zimmer klein, aber hell
und luftig, ganz ſo, wie ſie für einen langen, harten Winter
paßten. Man ſah es den Räumen an, daß neben ihnen keine
luxuriöſe Stadtwohnung in Moskau oder ſonſt wo gehalten
wird, ſondern der Hauptſitz, der ſtändige Aufenthalt des Be
ſitzers in eben dieſem Hauſe war. Zu einem Zwiegeſpräch kamen
wir nicht mehr, die Unterhaltung war allgemein, und man be
ſprach hauptſächlich Reiſeeindrücke und Erlebniſſe.

Das Eſſen ſelbſt war gut bürgerlich, Suppe und Braten,
e war Alles, dazu als Getränk klares, ſchönes Quell
waſſer.

Es war Zeit, mich zu verabſchieden. Der Graf
forderte lebhaft meinen nächſten Beſuch, damit wir über
meine Zukunft weiter berathen könnten. Es kam jedoch
nicht dazu, weil, ich meinen Plan änderte und der Graf,
wie ich ſpäter hörte, mit der Abſicht umging, zu heirathen.
Wie mir damals berichtet wurde, ſollte es eine junge Dame

ſein, deren Eltern in der Nachbarſchaft ein Güt befaßen. Den
Namen aber habe ich nicht gehört.

Seit jenem Tage, vor jetzt einem Menſchenalter, habe ich
den Grafen nicht mehr geſehen, aber um ſo viel mehr von ihm
gehört und geleſen. Einen Monat nach dieſer letzten Zuſammen
kunft urd ich noch durch einen eigenthümlichen Vorfall an ihn
erinnert.

Meine Stellung in Charino hatte ich aufgegeben,
war nach Tula gefahren und hatte Quartier im Hotel
„London“ genommen. Hier erſchien am andern Tage meiner
Ankunft ein Beamter des Gouverneurs (wie ich glaube)
bei mir und forderte mich auf, in die Kanzlei zu kommen,
die vis-à-vis dem Hotel belegen war. Dort empfing

ein anderer Herr, der ein förmliches Verhör mit mir an
ellte.

„Wo ſind Sie bis et geweſen Wen haben Sie
kennen gelernt? Sie kennen alſo den Grafen Tolſtoi
Sie ſind zwei Mal bei ihm geweſen Wen haben Sie dort
kennen gelernt Worüber ſprachen Sie mit ihm Haben
Sie ſeine Schule geſehen Haben Sie mit ihm über
die Schule geſprochen Und ſo ging's eine ganze Zeit

lang fort.
Meine Antworten ſchienen jedoch den Erwartungen nicht zu

entſprechen, und ſo wurde ich entlaſſen.
Später erfuhr ich, daß beim Grafen Hausſuchung ſtattge

funden hatte, ſeine Papiere verſiegelt worden waren und er der
Schule wegen mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden hatte.
Nun konnte ich mir mein Verhör und die Drohung meines
Stanowoi erklären, der damals in der famoſen Abendgeſellſchaft
ſchon erklärte:

Wirſt geſchohen, Schulmeiſter!“

Allerlei.
R. Wichtigere Gedenktage im September 1898. Am 1.

iſt der 100. Geburtstag des öſterreichiſchen Feldherrn Franz
v. Gyulay (geb. 1. September 1798 in Peſt, kämpfte zuletzt in
dem öſterreichiſchſardiniſchfranzöſiſchen Feldzuge von 1859, geſt. 21.
oder 22. September 1868 in Wien); am 7. der 100. Geburtstag des
Kunſthiſtorikers P. Fr. v. Suh in (geb. 7. September 1798 in
Leipzig, geſt. 20. Mai 1875 in Wiesdaden); am 9. der 100. Ge
burtstag des Archäologen und Aeſthetikers Anſelm Feuerbach
(geb. 9. September 1798 in Ansbach, geſt. 8. September 1851 in
Freiburg); am 12. der 50. Gedenktag der Beſtätigung derneuen Verfaffung für die Schweiz (12. September 1848,
im Weſentlichen noch heute beſtehend); und am 13. der 300. Todes
tag des Königs Philipp II. von Spanien (çgeb. 21. Mai
1527, geſt. 13. September 1598). Weiter fällt auf den 18. der50. Gedenktag jenes Volksaufſtandes in Frankfurt a. M.,
bei welchem Fürſt v. Lichnowski und General v. Auerswald
ermordet wurden (18. September 1848); auf den 20. der 50. Ge
denktag des Zuſammentritts des erſten evangeliſchen
Kirchentages in Wittenberg (20. September 1848) auf
den 21. der 50. Todestag des engliſchen Staatsmannes W. G. Fr.
Cavendiſh-Bentinck (geb. 27. Februar 1802, geſt. 21. Sep
tember 1848 bei Schloß Walbeck in Nottinghamſhire); auf den 28.
der 100. Geburtstag des Malers und Zeichners J. B. Genelli
(geb. 28. September [al. 26] 1798 in Berlin, geſt. 13. November 1868
in Weimar), und ebenfalls auf den 28. der 50. Todestag des öſter
reichiſchen Militärs Fr. Ph. v. Lamberg (geb. 30. November
1791, ermordet 28. September 1848 auf der Brücke von Ofen-Peſt).

Eugens Frühſtück. Jn Berliner Blättern finden wir folgenden
hübſchen Scherz: Zu den begeiſtertſten Surrogatſchwärmern
gehört Herr Eugen Richter. Heute vertheidigt er den Kunſthonig,
morgen den Kunſtzucker, übermorgen den Oeltalg. Wir möchten
dem unverbeſſerlichen Surrogatſchützer, damit er am eigenen Leibe
die Wohlthat der Surrogate empfinde, folgenden Tagesſpeiſezettel
empfehlen 1. Frühſtück: MohrenKaffee, Brödchen aus amerikaniſchem
Weizenmehl, mit Margarine oder Kunſthonig geſtrichen, galtiziſche
Eier, die auf dem ſchleſiſchen Bahnhof genügend gelagert haben.
2. Frühſtück: Schwerſpatbrod, mit Margarine oder KubaSchmalz
geſtrichen, mit amerikaniſcher Trichinenwurſt belegt. Mittageſſen
Gefrorener ruſſiſcher Fiſch, däniſches Tuberkelfleiſch, ruſſiſche Cholera
ans. Getränk: Kunſtwein und Anilin-Portwein. Abendeſſen

argarinebrödchen mit amerikaniſchem Schinken und Oeltalgkäſe.
Getränk: SaccharinBier. Wenn Eugen Richter dieſen vorzüg
lichen Speiſezettel drei Tage „genoſſen“ hat, wird er kaum noch
in der Lage oder geneigt ſein, den Surrogaten und den amerikaniſchen
SchweineErzeugniſſen ein ſchützendes Wort zu widmen.

Die Schauſpielerin als Löwenbändigerin. Bekannt iſt, daß
bei der demnächſt bevorſtehenden Aufführung von „Papa la Vertu“
in Paris die Darſtellerin der Hauptrolle in den Löwenkäfig zu ſteigen
hat, um ſich dort als Bändigerin zu zeigen. Mit Unrecht hat man
nun erzählt. Marcelle Lender. der die Rolle zugefallen iſt, werde
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dem Publikum nichts als eine Täuſchung bieten „die wilden
Beſtien“ ſeien nichts als harmloſe, ausgeſtopfte Thierchen. Marcelle

der iſt nämlich eine ſehr kouragirte Dame. Sie wird nicht nur
zum Schein die Löwenbändigerin darſtellen. Dreimal in der Woche
genießt ſie den Unterricht des berühmten Dompteurs Marck, dreimal
wandert ſie nach Malmaiſon, wo der kleine Käfig aufgeſtellt iſt, der
ſpäter die Szenerie des Ambigu Theaters ſchmücken ſoll. Dabei ſoll
ſie einen Muth, eine Entſchloſſenheit zeigen, daß man es jetzt erſt
verſtehen lernt, warum die Künſtlerin früher mit den ſchwächlicheren
Kunſtleiſtungen, die ſie zu bewältigen hatte, ſo leicht fertig geworden
iſt. Während vier oder fünf Vorſtellungen wird ihr Lehrer Marck
die „Arbeit“ der Dame noch hinter den Kouliſſen beobachten
dann wird Marcelle Lender, die natürlich im ſchmucken Herrenkoſtüm
auftreten wird, auf ihren eigenen trikotbekleideten Beinen zu ſtehen
haben. Es lebe die edle dramatiſche Kunſt

Ein hübſches Geſchichtchen von der Reiſe wird dem „Meißner
Tagebl.“ mitgetheilt Jn Dresden beſteigt ein in Meißen und Cölln
ſehr bekannter Herr (es handelt ſich offenbar um den bekannten
Schwarzkünſtler Oeſer in Meißen) den W nach Karlsbad, und
nachdem man ſich's bequem gemacht hat, iſt bald eine lebhafte Unter
haltung zwiſchen den Coupégenoſſen im Gange. Zu den Letzteren
gehörten auch zwei in Geſellſchaft ihrer Eltern reiſende allerliebſte
Kinder, ein Knabe und ein Mädchen im Alter von drei und vier
Jahren, und dieſen machte es natürlich rieſiges Vergnügen, als ſich ſo
von ungefähr herausſtellte, daß der „Onkel“ aus Meißen mehr konnte

wie man ſo ſagt als Brod eſſen. Er zog ihnen nämlich Bälle
aus der Taſche, ja ſogar aus den Ohren, und ließ Papas Cigarren
ſpitze und andere Sachen verſchwinden und wieder zum Vorſchein
kommen. Mit größtem Eifer entdeckten die Kinder immer neue
Gegenſtände, mit denen der „Onkel“ der, beiläufig bemerkt, jetzt
nur noch in ſeinen Mußeſtunden zur Beluſtigung ſeiner Freunde oder
zum Nutzen Bedürftiger die früher geübte „ſchwarze Kunſt“ betreibt

zaubern ſollte, und den Zauberſpruch konnten ſie bald ebenſo ge
läufig, wie der Meiſter ſelber. Als dieſer aber unter „Hocuspocus“
ihren feinen ſeidenen Hanswurſt zum FFenſter hinauswarf, da ging
ihnen das denn doch über den Spaß denn daß des Hexenmeiſters
Gewalt auch über das Coupé hinausreichen ſollte, ſchien ihnen nicht
wahrſcheinlich zu ſein. Um ſo größer aber war ihre Freude, als
der Hanswurſt auf das Wort des Zauberers thatſächlich wieder zum
Vorſchein kam und den beiden kleinen Leckermäulchen ſogar Chokolade
mitgebracht hatte. Ja, wenn das Hinauswerfen ſo ſüße Folgen hat,
dann könnte es eigentlich noch einmal verſucht werden, denkt der
kleine, aufgeweckte Bube, und wirft, kurz entſchloſſen, unter ausge
laſſenem Hocuspocus nicht den Hanswurſt, ſondern den Hut des
Hexenmeiſters zum Coupéfenſter des dahinſauſenden Zuges hinaus.
Zunächſt ſprachloſes Erſtaunen bei den geſammten erwachſenen Coupé
genoſſen, dann ernſte Vorhalte der Eltern und Heulen bei dem kleinen
Sünder. Doch den wußte der gute „Onkel“ raſch mit einigen beſſer
als bei dem Kleinen gelungenen Kunſtſtückchen und mit dem Choko
ladenvorrath ſeiner Taſche zu tröſten. Auf der nächſten Station
wurde telegraphirt, und in Teplitz, wo der Zauberer Aufenthalt nahm,
konnte er einige Stunden ſpäter das Wiederſehen mit ſeinem Hute
feiern. Ja, das Zaubern kann auch einmal für den Zauberer ſelbſt
gefährlich werden.
Ein pfychologiſches r Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt

cin Berliner Berichterſtatter: Daß die Zahl 13 von vielen Menſchen
als unglückbringend gefürchtet und gemieden wird, iſt bekannt;
weniger Sekannt dürfte es aber ſein, daß dieſer Aberglaube auch bei
Thieren angetroffen wird. Ein ſolcher intereſſanter Fall wird von
glaubwürdiger Seite, wie folgt, mitgetheilt: Einer brütluſtigen Henne
gewöhnlichen Schlages wurden dreizehn Eier ins Neſt gelegt. Der
familienlüſterne Kratzfuß betrachtete das reichliche Gelege mit viel
deutigen Blicken und orakelhaftem Gegacker und zertrümmerte dann
ein Ei mit einigen kräftigen Schnabelhieben, fraß den Jnhalt aus
und ſetzte ſich dann in zuverſichtlicher Breite auf dem glückverheißenden
Neſtinhalte nieder. Dem Beſitzer der Henne war das eigentbümliche
Benehmen derſelben auffällig. Um Gewißheit darüber zu erhalten,
ob hier ein planvolles Handeln einer denkenden Hühnerſeele oder
lediglich ein Zufall obwalte, wurde die Glucke vom Neſte genommen
und dieſes wieder mit einem dreizehnten Ei bereichert. Der erſte
Vorfall ſpielte ſich jetzt zum zweiten Male ab. Sollten der Henne
13 Eier zu viel geweſen ſein Durchaus nicht denn nachdem ihr
14 Eier ins Neſt gelegt waren und ſie das reichliche Gelege auf
merkſam prüfend überſchaut hatte, ließ ſie ſich im Vollgefühl der
Wichtigkeit der ihr übertragenen Miſſion zu dreiwöchigem Brutgeſchäfte
würdevoll nieder. Nach einiger Zeit ſah ſie mit ſonderbarem Augen-
blinzeln gen Himmel, wie Jemand, der über etwas Wichtiges ge
dankenvoll nachſinnt, erhob ſich vom Neſte und begann erſt am nächſten
Tage mit rühmlicher Gewiſſenhaftigkeit und Ausdauer das Brut-
geſchäft. Eine vierzehnzählige Kinderſchaar erfreute ſchließlich das
fürſorgliche Mutterherz. Doch eins der kleinen Küchel ſchied T ald
aus dem Leben. Nun war die ominöſe Zahl 13 wiederum in das
ſorgenſchwere Hühnerleben getreten. Wie dieſer Vorfall den bisher
ruhigen Gemüthszuſtand der Hühnermutter in ungünſtigſter Weiſe
beeinflußte, erhellte aus dem veränderten Gebahren derſelben ihren
Kindern gegenüber. Eins derſelben wurde nämlich von ihr in höchſter
Erregung getödtet. Die Unglückszahl 13 ar durch dieſen Gewaltakt
glücklich wieder beſeitigt. Vielleicht fühlen ſich unſere natur

philoſophiſchen Größen veranlaßt, eine populärwiſſenſchaftliche Be
gründung dieſer wahrheitsgemäß geſchilderten Vorgänge zu geben.“

So der Berliner Berxichterſtatter. Wenn er ſelbſt dieſe von ihm
in der Zeit der ſauren Gurken ſo ſchön erzählte Geſchichte glaubt,
darf auch er gleich der von ihm geprieſenen Henne als ein „pſycho
logiſches Räthſel“ bezeichnet werden.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Soeben erſchien Die oſtafrikaniſchen Jnſeln. Von Prof.
Dr. C. Keller in Zürich. n muſtergiltiger Ausſtattung mit
42 Bildern und 15 Karten im Text, 3 farbigen Karten und 8 Voll
bildern. Preis 5 Mark. Berlin 1898. Verlag von Schall u. Grund.
Der Band „Die oſtafrikaniſchen Jnſeln“ iſt der zweite Band der
„Bibliotbek der Länderkunde“, herausgegeben von Dr. A. Kirchhoff,
o. ö. Profeſſor der Erdkunde an der Univerſität HalleWittenberg, und
Rudolf Fitzner, Chefredakteur. Die heutige Kenntniß unſeres Erdballe
in einer ſtattlichen Reihe von Bänden allgemeinverſtändlich, aber auf
durchaus wiſſenſchaftlicher Grundlage darzuſtellen, iſt der Zweck dieſes
für jeden Gebildeten werthvollen Unternehmens. Getreu dieſen be
währten Grundſätzen wird jetzt der zweite Band „Die oſtafrikaniſchen
Jnſeln“ herausgegeben. Seit Jahbrhunderten iſt die europäiſche Kolo-
niſationsarbeit mit Erfolg im oſtafrikaniſchen Archipel thätig geweſen.
Die großen Unternehmungen auf dem Feſtlande Oſtafrika, die gegen
wärtig mit erneuter Kraft einſetzen, haben naturgemäß die vor-
gelagerten Inſeln den europäiſchen Intereſſen wieder näher gerückt,
insbeſondere iſt eine durchgreifende Wandlung der madagasciſchen
Verhältniſſe eingetreten. Das Hovareich, das ſeit Beginn dieſes
Jahrhunderts den europäiſchen Mächten ſo viel Jntereſſe einflößte
und doch unabhängig blieb, iſt vor Kurzem in Trümmer gegangen.
Die oſtafrikaniſchen Jnſeln entfalten den ganzen einer
Tropennatur und nehmen bezüglich ihrer Naturerzeugniſſe eine ganz
eigenartige Stellung ein, die von jeher die Aufmerkſamkeit der Natur
forſcher und Geographen erregte. Thierwelt und Pflanzenwelt be
ſitzen ein alterthümliches Gepräge, das ſtark vom Feſtlande abweicht.
Die Menſchenweltiſt ein ſeltſames Gemiſch von afrikaniſchen und aſiatiſchen
Elementen, wozu noch die junge Beſiedelungsſchicht von Europäern
hinzukommt. Der Verfaſſer bereiſte zum Zwecke naturwiſſenſchaftlicher
Studien im Jahre 1886 den oſtafrikaniſchen Archipel und gründet
ſeine Darſtellung vorzugsweiſe auf eigene Beobachtungen, ohne jedoch
Erfahrungen der deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Reiſenden in
den Hintergrund zu drängen. Etwa die Hälfte der Schrift iſt der
Jnſel Madagascar gewidmet, deren geographiſche Verhältniſſe von
dem Franzoſen Alfred Grandidier zuerſt eingehender unterſucht
wurden. Jn beſonderen Kapiteln werden die Naturprodukte,
geologiſcher Aufbau und Klima behandelt. Die Bevölkerung wird
in ihrem verwickelten Raſſencharakter kritiſch gegliedert, wobei der
Verfaſſer ſich faſt durchweg auf eigene Beobachtungen ſtützt. Die
wirthſchaftlichen Bedingungen und die Koloniſationsgeſchichte erfährt
eine eingehendere Darſtellung. Daran ſchließen ſich noch Angaben
über Eilande mit madagaſſiſchem Gepräge und eine eingehende
Schilderung der mit Recht als landſchaftliche Perlen der Tropenwelt
geprieſenen MaskarenenJnſeln. Die Seychellen und AldabraJnſeln
werden nach den jüngſten Beobachtungen deutſcher Reiſender ge
ſchildert. Angegliedert erſcheinen die nach Auſtralien hin vorge-
ſchobenen Eilande wie Amſterdam, St. Paul und die Kerguelen-
gruppe, welche ſich zum Theil ſtark vom afrikaniſchen Charakter ent
fernen. Der Verfaſſer verwerthet bei deren Schilderungen die Er
gebniſſe der „ChallengerExpedition“ und der deutſchen „Gazellen-
Expedition“. Die ar Textbilder enthalten viele bisher noch
nicht veröffentlichte Original-Aufnahmen, daneben auch Reproduktionen
aus anerkannt zuverläſſigen Quellen. Ver Band ſei jedem Gebildeten
warm empfohlen.

Moderne Handarbeiten. Dem modernen Zuge in der bilden
den Kunſt muß auch die Handarbeit Rechnung tragen, wenngleich
die Technik das ſchroffe Vorwärtsgehen der Seceſſion der Maler nicht
geſtattet. Jmmerhin ſind die Zeichnungen zu den Handarbeiten ganz
anders, als früher, freier und naturgetreuer und dennoch ſtylvoll.
Beſonders die Farbengebung der Handarbeiten hat unendlich viel ge
wonnen und an Stelle der alten, abgebrauchten Motive ſind neue,
originelle Muſter getreten, die durch ihre Einfachbeit verblüffen und
jede Arbeit für ihren Zweck kennzeichnen. Die „Wiener Mode“ hat
als erſtes Blatt die neue Richtung in der Handarbeit propagirt und
zahlreiche Vorlagen im neuen Styl veröffentlicht. Auch im eben er
ſchienenen Hefte 22 finden wir einige reizende Vorlagen dieſer Art, die
gewiß in Frauenkreiſen lebhaftes Intereſſe erwecken werden. Dasſelbe
Heft enthält auch in der Artikel-Serie „Das Mädchen in Haus und
Welt“ ein ſehr intereſſantes Kapitel „Auf Reiſen“, einen illuſtrirten
Artikel über die Puppen- Ausſtellung von Carmen Sylva, zahlreiche
Moden, belletriſtiſche Beiträge 2c. 2c. Preis des Heftes 25 kr. 45 Pf.
Abonnement fl 1.50 Mk. 2.50 pro Quartal. Zu beziehen durch
jede Buchhandlung und von der Adminiſtration der „Wiener Mode“
Wien, Wienſtraße.
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